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Bormort. 


Die Ausbildung blinder Kinder in zwedmäßig eingerichteten 
Dlindenantalten wird bei veiflicher Erwägung aller VBerhältniffe 
gewiß Immer der ficherite Weg bleiben, wie die chrijtliche Liebe 
und Fürſorge diefen unglücdlichen Kindern und ihren Eltern am 
erfolgteichjten zu Hülfe fommen fan. 


Wenn es ſich blos darum handelte, die armen Blinden 


mit dem nöthigen Lebensunterhalt zu verforgen, jo wäre freilich 
weiter nichts als ein veichliches Allmoſen für fie erforderlich, 
welches auch gewiß jede betreffende Gemeinde zu geben bereit 
und im Stande fein würde. Weil aber leben mehr beveutet als 
effen und trinfen, fo ift e8 auch Aufgabe der chriftlichen Xiebe, 
dem Blinden zur Erreichung eine8 dem Menfchen würdigen Le— 
benszwecks behülflich zu fein. Dies Tann nicht beifer gefchehen, 
als daß durch Erziehung und Unterricht die in ihm ruhenden 
Anlagen und Kräfte entwicelt und für praftiiche Lebenszwecke 
nußbar gemacht werden. 

Diefer Aufgabe gegenüber nimmt aber der Blinde durch 
jeine unglüdliche Tage ebenfo wie der Taubitumme eine folche 
Sonderftellung in der menſchlichen Gefellfchaft ein, daß die ge— 
wöhnlichen Bildungswege für ihn nur als ein Nothbehelf er- 
ſcheinen müffen, weil ex bei einer Unterweiſung, die nach Form 
und Ziel feiner befondern Lage entfpricht, weit weiter gefördert 
werben kann. Es ift darum wünfchenswerth, daß jedem Blin— 
den die Vortheile eines befondern Blindenunterrichts zu Gute 
fommen möchten, und daß jede DBlinvdenanftalt alle Blinde der 
Landfchaft, für welche fie beftimmt ift, aufnehmen kann. 
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Leider find diefe günftigen Verhältniffe noch nicht überall 
vorhanden. Wo fie aber auch beftehen, wird trogdem immer 
der Fall eintreten, daß blinde Kinder ihre Aufnahme in die Blin- 
denanftalt abwarten müſſen, weil die Entlafjung der bereits in’ 
dev Anftalt befindlichen Zöglinge immer nur von dem Grabe 
ihrer erlangten Tüchtigfeit, nicht aber von der Zahl der Anwär— 
ter, die in die Anftalt aufgenommen fein wollen, abhängig ge- 
macht werden kann. Dieje Wartezeit ift an und für fich auch 
fein fo großer Mebelftand, wenn man erwägt, daß fich als Bil- 
dungszeit in der Anftalt am beften die zweite Hälfte der Schul- 
zeit und die Zeit der Lehrjahre eignet, weil das Kind in diefem 
Alter eine für das Anftaltsleben erforderliche größere Selbitftän- 
digfeit befitt und der Unterricht in diefen Jahren am erfolg- 
reichjten ift. MUeberdie8 werden auch dem blinden Kinde, wenn 
e8 erft im Alter von etwa zehn Jahren in die Anftalt ein- 
tritt, die befondern Bortheile des häuslichen und Familienleben 
gewahrt. 

Diefe Erwägungen können aber nur unter der Voraus: 
jegung Gültigkeit haben, daß während ver Zeit der Anwartfchaft 
für eine zwedmäßige Vorbildung des blinden Kindes geforgt ift. 
Dhne diefelbe wird Vieles in den eriten Jahren verſäumt, was 
jpäter entweder gar nicht nachgeholt werden kann, oder wodurch 
die weitere Ausbildung erjchwert, verzögert, vielleicht ganz un- 
möglich gemacht wird. Zu folcher VBorbildung nun, welche in 
Betreff der Erziehung dem elterlichen Haufe zufommt, in Be- 
treff des Unterrichts aber von der Elementarfchule des Wohn: 
ort übernommen werden fann, möchte der Berfaffer in dem 
vorliegenden Auffate den betreffenden Eltern und Lehrern Ans 
weiſung ertheilen. 

Es ift zwar. ſchon früher für das Preußiſche Ylindenunter- 
vichtswejen eine folche Anweifung von der Blindenanftalt in 
Breslau ausgegangen ”). Diefelbe fcheint jedoch dadurch ihren 


*) Anleitung zur zwedmäßigen Behandlung blinder Kinder für deren 
erfte Jugendbildung und Erziehung in ihren Familien, in öffentlichen Volks— 
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Zwed zu werfehlen, daß fie die Aufgabe des Hanfes zu wentg 
von der Aufgabe der Schule fondert, daß fie in Betreff ver Er- 
ziehung die Hauptpunfte nicht genügend hervorhebt und in Be— 
treff des Unterrichts von vornherein einen fpeciellen Blindenun— 
terricht verlangt, welchen weder die Eltern noch der Ortslehrer 
in erfprießlicher Weife zu geben im Stande ift. 

Dbwohl num der Berfaffer diefe Mängel zu -befeitigen fich 
bemüht bat, fo muß er doch befennen, daß es immer eine 
Ichwierige Aufgabe bleibt, aus einem gewohnten Wirfungsfreife 
denen, die demfelben fern ſtehen, nach alfen Seiten genügende 
Anweifung zu ertheilen. Denn wie weit der Einzelne folcher 
Anweiſung im Allgemeinen oder in befondern Fällen bedarf, kann 
nicht im Voraus abgefchätt, fondern nur nach vielfachen Erfah- 
rungen bemeſſen werden. So eng fih nun auch die hier gege- 
benen Rathichläge an folche Erfahrungen anfchließen, fo werden 
fie dennoch in vieler Hinficht Tücenhaft fen und einzelne Fragen 
unerörtert laffen. Verfaſſer weiß diefelben aber vielleicht zu be— 
antworten und tft auch fehr gern bereit dazu, wenn fienur zu feiner 
Kenntniß gelangen. Sollte daher das hier Dargebotene zu vielen 
folder Fragen Veranlaffung werden, jo wäre der nächſte Zweck 
deſſelben fchon erreicht, nämlich der: der VBorbildung blinder 
Kinder eine gebührende Aufmerkſamkeit zuzumenden. 


An die Eltern. 


Mit diefer Schrift möchte ein vieljähriger Freund und 
Lehrer der Blinden bei Euch Eltern Eingang finden, denen Gott 
nach feinem unerforschlichen Nathichluffe ein blindes Kind zur 
Erziehung anvertraut hat. DBerfaffer weiß es jehr wohl, wie 
ſchwer eine ſolche Erziehung iſt; er erfährt es täglich an feinen 
dreißig und mehr blinden Kindern, für welche ihm Gott eben- 
falle Elternpflichten übertragen hat; er weiß e8 auch daher, daß 


ſchulen und durch zu ertheilende Privatunterweifung. Berfaßt von I. ©. 
Knie. V. Aufl. Breslau 1858. Commiſſions Verlag von Graf, Barth u, 
Comp. (Ziegler). 
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er in die häusliche Erziehung manches blinden Kindes einen 
Blick hat thun können. Bald ift es die Wehmuth und der 
Schmerz über das Unglüd des Kindes, wodurch das mitleidige 
Elternherz zu einer falfchen und verzärtelnden Liebe verführt 
wird; bald ift e8 Vorurtheil oder mangelnde Kenntniß über bie 
Bildungsfähigfeit des blinden Kindes, welche vie Eltern hoff- 
nungslos macht, als fer alle erziehliche Mühe und Arbeit an 
dem Kinde vergebens. - Und jelbjt befonnene und einfichtsvolle 
Eltern find nicht immer den Schwierigkeiten gewachfen, die ihnen 
von Seiten des blinden Kindes entgegen treten. So wird Vie- 
(e8 in der erjten Erziehung verfehen und verfäumt, wodurch bie 
weitere Ausbildung gar fehr beeinträchtigt wird. Hier gilt e8 
zu vathen, wer guten Rath weiß. Und ihr, liebe Eltern, - wer- 
det gewiß nicht die Yetten fein, folhen Rath anzunehmen, ber 
eurem unglücdlichen Rinde zu Guten fommen foll. 

Zwei Freunde, die in gleicher Noth find, zwei Familien, 
die gleiche Sorge tragen, wie verftehen fie ſich jo gut und kön— 
nen fich gegenfeitig tröften, ermuntern und berathen! Und ſollte 
nicht auch ein Segen darin liegen, wenn die Blindenanftalt und 
das Elternhaus zur Erziehung des blinden Kindes fich gegen- 
feitig die Hand reichen? Nur duch ſolch gemeinchaftliches Stre: 
ben nach einem Ziele kann die Lage der Blinden eine immer 
befiere werden und diefe Lebensfrage ſich unter ung zu immer 
größerer Zufriedenheit löſen. 

Laſſet euch daher, liebe Eltern, die folgenden Rathfchläge 
und Ermahnungen zu Herzen gehen, wie fie von Herzen kom— 
men; laſſet fie aber vor allen Dingen in der Erziehung eures 
Kindes zur That iverden. So werdet ihr das wahre Wohl 
befjelben gründen und fördern und Gott wird feinen Segen 
dazu geben, daß es vereinft auch ein Bartimäus werde, der 
nicht müßig am Wege fiten muß, fondern einen fichern Lebens— 
weg zur Ehre Gottes wandeln kann. Das walte Gott! (Mar— 
cus 10, 46 — 52.) 


Erſter Theil. 


Das blinde Kind im elterlichen Hanfe. 


1. Wie fih Eltern über die Blindheit ihres Kindes 
zu tröften haben. 


Es wäre unnatürlich, wenn Eltern die Blindheit ihres Kin— 
des nicht für ein großes Unglück anfehen und darüber trauern 
jollten. Gefundheit gehört zu den unſchätzbaren Gütern dieſes 
Lebens. Der Aermite befitt in feinen gefunden Gliedern und 
Sinnen immer noch einen großen Reichthum, den er gewiß nicht 
für andre Schäte diefer Erde vertaufchen würde. Wer alfo auch 
dieſes Gut entbehrt, ift in Wahrheit doppelt zu beflagen. 

Nun ift das Menfchenherz ein eben jo troßig als verzagtes 
Ding und leider nur zu fehr geneigt, den Herrn gleichjam zur 
Rechenſchaft zu ziehen, anjtatt an die Rechenſchaft zu denfen, die 
wir, feine Knechte, ihm fehuldig find. So hütet denn eure Her- 
zen wohl, ihr Eltern, die ihr ſolch Unglüd an eurem Rinde er- 
leben mußtet, daß ihr nicht murret wider Gottes Rathſchluß. 
Stimmt nicht ein in bie grollende Frage, womit die ungläubige 
Welt gegen ven Allmächtigen frevelt: warum Gott folche unnüge 
Geſchöpfe, wie die Blinden feien, erfchaffe und erhalte. 

Füllen fich aber eure Augen mit Thrönen, wenn ihr euer 
Rind anfeht, vem das Licht des Lebens verfagt ift; fteigen fchwere 
und immer neue Sorgen in eurem Herzen auf, wenn ihr an 
feine Zukunft denkt — o fo juchet in dem Worte Gottes den 
Troft, den ihr bedürft und den Muth, der dazu gehört, euer 
blindes Kind vecht gewiljenhaft zur Ehre Gottes und zu feinem 
zeitlichen und ewigen Wohle zu erziehen. 

Was auch die natürliche Urfache der Erblindung fein möge, 
ob fie in Folge von Krankheit oder Außerer Verlegung oder, was 
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zwar felten gefchieht, fehon vor der Geburt eingetreten fei, wie 
viel oder wie wenig Schuld der Blinde felbit oder andere Men— 
fehen daran haben mögen, immer müfjen wir fagen: Gott hat 
es gefchehen laſſen; denn ohne feinen Willen füllt ja fein Haar 
von unferm Haupte. Ia er will jogar als der eigentliche Ur- 
heber davon angefehen fein. Denn als Moſes ſich vor Gott be- 
flagte, daß er eine fchwere Sprache und eine fchwere Zunge habe, 
ſprach der Herr zu ihm: Wer hat dem Menfchen den Mund ge- 
Ichaffen? oder wer hat den Tauben, oder Sehenden, oder Blin— 
den gemacht? Habe ich's nicht gethan, der Herr? (2 Mofe 
4, 10. 11.). 

Der Gedanke aber, der Herr hat’s gethan, ift für jedes 
gläubige Chriftenherz ein fejter Grund alles Troftes und aller 
Hoffnung; denn „was Gott thut, das ift wohlgethan“ und „de— 
nen, die Gott lieben, müffen alle Dinge zum Beften dienen.“ 
Du fprichft wohl: Wenn ich nur Gottes weife und heilige Ab- 
ficht verftehen Könnte! Gott aber antwortet: Meine Gedanken 
find nicht eure Gedanken und eure Wege find nicht meine Wege, 
jondern fo viel der Himmel höher ift denn die Erde, fo find 
auch meine Wege höher denn eure Wege und meine Gedanken 
denn eure Gedanken (Ief. 55, 8. 9.). Er will nicht allein unfer 
zeitliches Wohl, fondern vor allen Dingen unjer ewiges Seelen- 
heil, und deshalb führt er ung Menfchen durch dieſe oder jene 
Schule der Prüfung und Entfagung. Ich habe manches blinde 
Kind kennen gelernt, bei welchem die Frage fehr nahe lag: Was 
würde aus diefem Kinde geworden fein, wenn ihm: Gott durch 
die Blindheit nicht einerfeitS mannigfache Schranken gefeßt und 
nicht andrerjeits eine Stätte bereitet hätte, wo e8 zu einem from— 
men Menfchen erzogen wird? Und wer weiß, ob nicht für man- 
ches blinde Kind, wenn es fehen könnte, der Nath des Herrn 
Jeſu, in Bezug auf fein Seelenheil, zu ſchwer fein dürfte: Aer- 
gert dich dein Auge, fo reiß e8 aus und wirf e8 von dir. Es 
ijt div beffer, daß eins deiner Glieder verderbe und nicht der 
ganze Leib in die Hölle geworfen werde. (Matth. 5, 29.) 

Was jedoch immer die heilige Abficht des allweifen Gottes 
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jein möge, der gläubige Chrift Spricht in Ergebung: des Herrn 
Kath ift wunderbarlich und führet es herrlich hinaus. (Jeſ. 28, 29.) 

Diefe Hoffnung, der Herr wird Rath fchaffen, ev wird's 
verjehen, haltet vecht feft, Liebe Eltern, im Hinblid auf euer blin- 
des Kind. Ich erinnere euch noch einmal an Moſes, der in 
Kleinmuth und BVerzagtheit den Auftrag Gottes mit den Worten 
zurückwies: Herr, fende, wen du willft. Da ward der Herr 
jehr zornig über Moſe und Sprach: Weiß ich denn nicht, daß dein 
Bruder Aaron beredt it? Und fiehe, er wird herausgehen dir ent- 
gegen, und wenn er dich fiehet, wird er ſich von Herzen freien. 

So hat der Herr auch ſchon die Zukunft eures Kindes ge- 
oronet. Jetzt feid ihr feine treuen Pfleger, und wenn ihr nicht 
mehr jeid, jo wird er andre gute Menfchen ihm entgegenführen, 
die ihm fichere Leiter und Gefährten durchs Leben fein werden. 
Dazu hat Gott fehon in feinem heiligen Gefe jeden Menfchen 
ernftlich ermahnt, indem er fpricht: Du follit vor dem Blinden 
feinen Anftoß ſetzen; denn du follft dich vor deinem Gott fürch— 
ten, denn ich bin der Herr (3 Mof. 19, 14.). 

In der Fülle der Zeit hat er aber folche liebevolle Fürforge 
durch feinen Sohn Jeſum Chriftum in's Werk gefegt. Auf vie 
Frage ver Jünger wegen des Blindgebornen (Joh. c. 9) antwor- 
tet der Herr: Es hat weder diefer gefündigt noch feine Eltern, 
fondern daß die Werfe Gottes an ihm offenbar werben. Frei— 
(ich ift die Gnadenzeit und das angenehme Jahr worüber, da ber 
Herr durch fein allmächtig Wort die Blinden jehend - machte; 
aber durch fein Wort und Beispiel hat er ein Werk gegründet, 
das auch heute noch befteht und bejtehen wird, fo lange fein 
Evangelium gilt, das ift das Werk Hriftliher Barmherzigkeit. 

Das Evangelium ift ein Licht, das mit feinem Schein und 
mit feiner Wärme Hineinlenchtet in jo manche Nacht des Lebens, 
Es hat den Samariterfinn in der Chriftenheit gepflanzt und ges 
pflegt, mit welchem man den Armen, Kranken, Wittwen, Waifen, 
Zauben und Blinden helfend begegnet. Und wie in allen chrift- 
lichen Ländern befondere Anftalten für die Pflege, Ausbildung 
und Fürſorge der Blinden evrichtet find, fo tft auch in unfrer 
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Provinz eine ſolche Anftalt gegründet worden, die in chriftlicher . 
Barmderzigfeit den Blinden und deren Eltern zu Hülfe kommen 
will. Gott fördere und fegne diefelbe, daß fie euch zum Trofte 
und euern Kindern zum Segen gereichen möge; damit ihr erfah- 
vet, wie Gott, wenn er eine Laft auflegt, auch Hilft, und wie er 
euern Kindern, welche das freundliche Sonnenlicht nicht fehen, 
die warmen Strahlen chriftlicher Liebe und Barmherzigkeit em- 
pfinden laßt. — 

So tröjtet euch nun mit diefen Worten und laßt immermehr 
den Mißton des Kleinglaubens und der Verzagtheit verſtummen. 

Bor allen Dingen aber bitte und ermahne ich euch: enthaltet 
euch aller Klagen vor den Ohren des Kindes über fein Unglüd. 
Die Rüdfiht, welche man jedem Leidenden fchenft, daß man 
nicht gefliffentlich fein Unglück vor feiner Seele ausmalt, feid ihr 
fie nicht auch eurem Kinde ſchuldig? In feiner Eindlichen Einfalt 
weiß e8 die Größe feines Unglücks noch nicht zu bemeffen, wird 
vielmehr durch Gewohnheit immer mehr mit feinem Schidjal 
vertraut und trägt dafjelbe mit zufriennem und fogar heiterm 
Sinne. Wollt ihr diefe Einfalt zeritören, das Kind vor ber Zeit 
zum Bewußtfein feines großen Verluſtes bringen und ihm feinen 
forgenfreien Kindesftand verbittern? Es würde euch zwar nicht 
ganz verftehen, aber um eurer Traurigkeit willen gewiß mit trau- 
rig werden und fo in fein junges Gemüth den Keim der Unzu— 
friedenheit aufnehmen, aus dem mit der Zeit gänzliche Verzagt— 
heit hervorwachſen muß. Gewiß wollet ihr folcher trüben Ge- 
müthsftimmung, zu der e8 ohnehin durch mancherlei Xebenser- 
fahrungen Veranlaſſung genug finden wird, nicht Vorfchub leiften. 
Darum befennet vielmehr in Glaubensfreudigfeit nor eurem Slinde, 
daß der Herr. auch an ihm Alles wohl machen wird. DBetet für 
dDafjelbe und mit demfelben, und ihr werdet mit eurem Kinde 
immer mehr zu dem Belenntniß fommen: Meine Seele ift ftille 
‚zu Gott, der mir Hilft. (Pf. 62, 2.) | 

Auf diefe Weife legt ihr ven beften Grund für das fünftige 
Wohl eures Kindes. Es lernt Durch euch Gottergebung und 
GSottvertrauen und hat allezeit, auch wenn ihr nicht mehr bei 
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ihm feib, einen feften Troft in dem Worte: Ob ich ſchon wandre 
im finftern Thal, fürchte ich fein Unglück; denn du biſt bei mir; 
dein Steden und Stab tröften mid. (Bf. 23.) 


Du, Herr, haft es gethan ! 
Kann ich's gleich nicht verſtehen, 
Warum ich lebenslang 
Im dunkeln Thal muß gehen, 
Will ich Doch niemals Dich, 
Mein Bater, Hagen an: 

Nein, mit ergebnem Sinn 
Sprech' ih: Du haſt's gethan! 


Du, Herr, haft es gethan! 
Du wirft daran gedenken 
Und mir in diefer Zeit 
Den Freund und Bruder fhenten, 
Der mir entgegen kommt, 
Zu leiten meine Bahn; 
Und mit zufriednem Sinn 
Sprech' ih: Du haſt's gethan! 


Du, Herr, haft e8 gethan! 
Du kannſt's nicht böfe meinen. 
Dort, wo bu felbft einft wirft 
AS ew’ge Sonne foheinen, 
Werd’ ich anbetend dann 
Erkennen deinen Plan 
Und ewig dankbar fein 
Für das, was du gethan. 


2. Welches die rechte Xiebe bei der Erziehung eines 
blinden Kindes tft. 

. Erziehung ift allezeit ein ſchwer Geſchäft, fo ſchwer, daß 
oft Vater und Mutter vor Gram und Kummer das Herz dabei 
gebrochen iſt. Eine gute Erziehung erfordert nicht blos viel Ge- 
bet und Arbeit für das Kind, fondern auch viel Gelbftver- 
läugnung und Wachſamkeit der Eltern über fich jelbit. 

Die Erziehung eines blinden Kindes ift ohne Zweifel doppelt 
Ihwer, namentlich für arme Eltern, die darauf rechnen müſſen, 


daß ſich das Kind in allen Dingen jo bald als möglich jelbft 
helfen muß. 
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Jedoch immer, wo Gott eine befondere Laft auflegt, da 
hilft er auch. Es ift eine wunderbare Einrichtung feiner Weis- 
heit, daß er den Eltern in der Regel ein doppeltes Theil der 
Liebe für ihr blindes Kind in das Herz gelegt Hat und dieſe 
Liebe bei der größern Mühe und Arbeit für das blinde Kind 
feineswegs erfalten, fondern im Gegentheil wachfen läßt. 

Wie ein Baum unter Stürmen nur immer fejter wurzelt, 
jo auch diefe Liebe unter allen Proben der Geduld und Mühe, 
bie fie zu überftehen hat; wie die Kraft des Magnet3 durch das 
Tragen von ſchweren und immer fchwerern Laften zunimmt, fo 
bie Liebe durch das Ertragen won Befchwerde zu Beſchwerde. 

In diefer Liebe jelbft, fo wohlthuend für das arme Kind 
und jo erquicklich für jeden Mienfchenfreund, liegt zugleich ein 
reicher Troſt für die unglüdlichen Eltern. » Sie feheint wie eine 
milde Sonne dem Kinde in das Herz und gewährt ihm einen 
Srfaß für das freundliche Sonnenlicht und Alles, was ung im 
Lichte erfreut. Sie gewährt den Eltern die Genugthuung, fich 
dem Kinde, das Vater und Mutter nicht fehen kann, durch Wort 
und That zu offenbaren und macht diefelben um fo glüclicher, 
je mehr Gelegenheit fich dazu darbietet. 

Dieſe Liebe artet aber ſehr leicht aus und führt auf üble 
Abwege; darum gilt es, diefe Abwege näher zu — und 
vor denſelben zu warnen. 

Der erſte und gewöhnlichſte derſelben iſt der, daß ſich die 
elterliche Liebe in der Pflege und Wartung des blinden Kindes 
überbietet und dadurch das Kind verwöhnt. Es iſt wahr, ein 
blindes Kind bedarf viel mehr Pflege, Wartung und Aufſicht als 
ein fehendes, mehr in Bezug auf feine Bedürfniffe, mehr in Be— 
zug auf die Zeit, bis zu welcher es fich ſelbſt zu helfen im Stande 
ift. Die falfche Elternliebe aber, genährt durch übergroße Aengſt— 
lichfeit oder durch Mitleiven oder durch das Vorurtheil, als 
könne das blinde Kind gar feine Selbitjtändigfeit erlangen, kennt 
feine Grenzen in diefen Liebesdienften. Anftatt das Kind im 
Stehen und Gehen zu üben, wird e8 immer nur getragen; es 
darf, wenn es endlich gehen gelernt hat, feinen Schritt allein 
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thun, ohne geführt zu werben; beim Eſſen wird es gefüttert, 
beim Ans und Auskleiden überall bedient; kurz, bis ins hohe 
Kindesalter hinein behandelt man es wie ein Kind im den erften 
Lebensjahren. Es lernt weder fpielen, noch fich irgendwie nütz⸗ 

lich zu beſchäftigen, und damit e8 auf feinem Sitzplatz, den es 
faſt den ganzen Tag nicht verläßt, feine lange Weile hat, wird 
es mit allerhand Eßwaaren verſorgt. 

Wie nachtheilig eine ſolche Verwöhnung iſt, das zeigen die 
Folgen. Ein ſolches Kind muß geiſtig und körperlich verkümmern, 
bleibt ſchwächlich, unbrauchbar, kränklich. An Unthätigkeit ge— 
wöhnt, behält es einen Hang zur Trägheit und bleibt bei den 
gewöhnlichſten Verrichtungen ungeſchickt und ängſtlich. Der 
Schaden einer ſolchen Verwöhnung würde noch viel allgemeiner 
ſein, wenn nicht auch in manchem blinden Kinde der Trieb nach 
Beſchäftigung und Selbſtſtändigkeit ſo ſtark wäre, daß er die 
Schranken, welche eine übertriebene Fürſorglichkeit ihm ſetzt, mit 
der Zeit durchbräche. 

Weil aber dieſer Trieb nicht in allen Kindern gleich ſtark 
ift, fo bitte und ermahne ich alfe Eltern: Hindert euer Kind 
nicht durch ſolche übertriebene Pflege und Sorgfalt an der eignen 
Entwidelung. Gewöhnt es nicht an Bequemlichkeiten, denen es 
ſpäter doch entſagen muß, und entbindet es nicht von Anſtren— 
gungen, denen es ſich zu feinem Beſten ſehr wohl unterziehen 
fann. Achtet darauf, daß es feinen Schaden nehmen kann; aber 
gebt ihm Gelegenheit, fich frei zu bewegen, feine Glieder zu ge— 
brauchen und feine Körper» und Geiftesfräfte zu üben. Dadurch 
bleibt e8 gefund und wird gefchiet, troß feiner Blindheit viel 
Nützliches zu lernen und ein brauchbares Glied der menfchlichen 
Geſellſchaft zu werden. 

Noch bedenklicher it der andere Abweg, wenn Eitern bei 
offenbaren Fehlern und Untugenden des blinden Kindes zu große 
Nachſicht und Schwäche zeigen. Es ift zu beflagen, was die 
Eltern Alles durch die Blindheit zu entjchuldigen fuchen und wie 
fie diefelbe in arger Selbfttäufehung fogar zum Dedel der Bos— 
heit werden laſſen. Das Kind ift eigenfinnig. — „Man kann e8 
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ihm nicht verbenfen, e8 iſt ja blind und hat feine Zerſtreuung, 
man muß ihm feinen Willen laſſen;“ es ift umverträglich, 
necferifch, herausfordernd gegen feine Geſchwiſter oder andre Kin— 
ber — man nimmt e8 in allen Fällen in Schuß, die Gefchwifter 
aber erhalten Zurechtweifung oder Strafe; e8 begehrt und fordert 
etwas, was ihm die Eltern abjchlagen müßten — das blinde 
Kind wird felten abgewiefen, im Nothfall aber mit etwas Anderm 
entſchädigt; e8 ift fchwaßhaft, nafeweis — man hält es ihm zu 
gute; es lügt — man entjchuldigt auch die Lüge. — 

Nicht fo, Liebe Eltern, das ift eine falfche Liebe Auch 
in eurem blinden Rinde wehnt wie in jedem andern der alte 
Menſch der Sünde und diefen alten natürlichen Menfchen muß 
e8 mit curer Hülfe befämpfen und ertödten lernen, wie jedes 
andere Kind. Das ift Gottes Wille, das ift eures Kindes Glüd. 
Das Wort de8 weilen Sirach: Wer fein Kind lieb hat, ber 
hält es ftets unter der Ruthe, daß er hernach Freude an ihm 
erlebe (Sirach 30, 1.) gilt nicht blos für die fehenden, fon- 
dern auch für die blinden Kinder. Und wenn ihr diefen Grund- 
ja von Anfang an befolgt, fo wirds der Ruthe wenig bedürfen 
und eurer Liebe nimmer zu fehwer anfommen; denn ein blindes 
Rind, welches fich immer in größerer Abhängigkeit fühlt als ein 
jehendes, laßt fich durch Worte Leicht und ficher leiten und zum 
Gehorfam gewöhnen. „Wer aber feiner Ruthe fehonet, der 
hafjet feinen Sohn‘ (Spr. Sal. 13, 24.). Ihr thut eurem 
Finde durch falfche Nachficht grade den größten Schaden. Der 
Blinde ift in feinem Leben immer auf die Hilfe und freundliche 
Unterftügung andrer Menſchen angewiefen. Wie kann er ſich 
aber ihrer Liebe und Fürjorge nerfichert halten, wenn er fie 
duch fein Wefen und Betragen von fich abjtößt? 

Bon den meilten Eltern wird vielfach darüber Klage ge- 
führt, daß ihr blindes Kind von andern Kindern viel zu leiden 
habe; e8 wird verjpottet und verhöhnt, man treibt allerhand 
Muthiwillen mit ihm, ärgert e8 und thut ihm manchen Schaden. 
Es ift gewiß anzunehmen, daß folche Unbill ſehr oft von rohen 
und gefühllofen Kindern ausgeht, gegen welche ihr euer Kind 
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ernftlich zu jchüßen habt. Aber die Frage ift dabei auch zu bes 
denfen: Iſt ener Kind auch nicht in Folge häuslicher Verwöh— 
nung und Berziehung unverträglich, anmaßend und wegen feiner 
Blindheit auf Vorrechte trogend? Habt ihr es gewöhnt, fein 
Uebel und was daffelbe im Gefolge hat, in Geduld zu tragen? 
Erzählt ihm doch zu dieſem Zwecke won dem frommen Tobias, der 
in feinem Unglüd von feinen Freunden und fogar von feinem Weibe 
verſpottet wurde, wie er dabei nur fenfzte, weinte und betete. 

Die rechte elterliche Liebe in der Erziehung des blinden 
Kindes ift alfo wie die wahre Liebe überhaupt zunächft lang— 
müthig und freundlich; fie Hält treulich aus in aufopfernder 
Pflege und Wartung des blinden Kindes und murret weder 
gegen Gott, der ihr fo Schweres auflegte, noch Yäßt fie e8 dem 
Kinde fühlbar werden, daß die Laft drückt; fie eifert nicht 
und treibt nicht Muthwillen, fondern hat Geduld und 
Nachſicht bei den großen körperlichen und geiftigen Schwächen 
des Kindes und verfährt mit demfelben nicht nach wechjelnder 
Laune und zufälligen Gemüthsſtimmungen. Aber fie Juht auch 
nicht das Ihre und trachtet nicht nach Schaden, fragt nicht 
Darnach, was dem eignen fchwachen, mitleidigen Elternherzen wohl- 
thut, ob auch das Kind dadurch verwöhnt oder verzogen werde, 
fondern fucht vor allen Dingen das wahre Wohl des Kindes durch 
heilfame Gewöhnung und ernfte Zucht zu fürdern und freut 
ih nicht ver Ungerechtigkeit, fondern der Wahrheit. 

Solche erziehliche Liebe, gepaart mit dem Geifte der Weis- 
heit und Stärke wolle Gott allen Eltern, befonders aber den EI- 
tern eines blinden Kindes aus Gnaden ſchenken. 


3. Wie ein blindes Kind fpielen Joll. 


Jedes Kind fpielt gern; es ift dies die erfte Bejchäftigung, 
welche feinen förperlichen und geiftigen Kräften entfpricht. Worin 
liegt aber der Reiz des Spielens für das Kind? Derfelbe tft 
auf verſchiednen Stufen des Kindesalters ein verſchiedner. Wollte 
man die Kinder nach ihrer Spielfähigkeit in Klaffen theilen, fo 
müßte man wenigftens zweit Klaffen unterfcheiden. In die un- 
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terſte Klaſſe würden die jüngern Kinder gehören, welche vorzugs- 
weife zur Unterhaltung fpielen und vorherrichend durch das 
Spiel lernen; in die oberfte Klaffe die älteren Kinder, welche 
vorzugsweife Befhäftigung fuchen und nach kindlichem Maß— 
jtabe im Spiel ſchaffen und arbeiten. 

Worin liegt num aber der Weiz jener Lernfpiele, da doch 
den meiſten Kindern das Lernen ſauer wird? Alles Lernen, wel— 
ches in einem ungefuchten Finden und Entveden befteht, ift Feine 
Laft, jondern eine Luſt, und auf diefe Weife lernen die Fleinen 
Spieler fortwährend. 

Bei einem fehenden Kinde werden der empfänglichen Kindes: 
jeele während der Beichäftigung mit einem Gegenftande durchs 
Auge in erfter und durchs Ohr in zweiter Linie fortwährend 
neue Bilder und Eindrüde vorgeführt. Diefe Bilder zu verviel- 
fältigen und ſich wie beim Kaleideſcop verändern zu Yaffen, ges 
währt dem Kinde immer neuen Reiz. 8 gefchieht dies anfäng- 
(ich ganz unwillkürlich durch mancherlet Bewegung und Handha- 
bung des Spielzeugs. Indem e8 aber die für Auge oder Ohr 
ihm befonders erfrenlichen Entdedungen vor allen andern feſthält 
und immer aufs neue wieder zu gewinnen fucht, übt es zugleich 
jein Anfhauungsvermögen und feine Handgejchielichkeit, daß mit 
der Zeit die unmwillfürliche Handhabung des Spielzeugs zu einer 
willkürlichen fich geftaltet. — | 

Auch das blinde Kind muß auf folche Weife zuerft fpielen, 
daß e8 mancherlei Entdeckungen macht. Da ihm aber das Ge— 
jicht fehlt, jo tritt die Seele ganz befonders durch das Ohr der 
Außenwelt entgegen und laufcht nach den mancherlei hörbaren 
Reizen und Eindrücken. Wie ſich aber das fehende Kind nicht 
begnügt, die verſchiednen Gegenftände aus feiner Umgebung blos 
anzufehen, fondern gern in nähern Verkehr mit ihnen tritt, jo 
liebt auch das blinde Kind ein handliches Spielzeug, und Dies 
wird Veranlaſſung, feinen Taftfinn zu weden. Gieb ihm da— 
her nur irgend einen Gegenftand in die Hand, ber jo bejchaffen 
ist, daß e8, ohne fich zu Schaden, mancherlei Entvedungen durchs Ohr 
oder durch den Taftfinn an demſelben machen kann, e8 wird fich 
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lange mit demſelben befchäftigen. Es wendet ihn nach diefer und 
jener Seite, prüft ihn mit feinen Händen von außen und innen, 
verjucht, wie er fteht, liegt, fich bewegt, was für Töne er giebt 
beim Anfchlagen, Hineinblafen u. ſ. w. Und find die Verfuche 
des Kindes erfchöpft, fo eröffnet ein ihm worgemachtes Experi- 
ment eine ganze Reihe neuer Verfuche. 

Sp jpielt ohne alles Fünftliche Spielzeug ſchon das einjäh- 
vige Kind mit dem Schlüffelbund, der Klingel, dem Löffel im 
Becher u. ſ. w. 

Iſt das blinde Kind diefem Entdeckungswege vermittelft des 
Taſtſinns auf die Spur gefommen, fo zeigt e8 eine große Be— 
gierde, Alles, was ihm nahe kommt, zu betaften und zu unter- 
juchen. Diefer Trieb ift eim erfreuliches Zeichen, daß fein Taſt— 
vermögen gewect iſt; und weil er für das blinde Kind fo viel 
bedeutet, als das Befehen einer Sache, fo ift er auch mehr: zu 
entſchuldigen, als die Unart vieler fehenden Kinder, Alles, was 
ihnen vor die Augen kommt, in voreiliger Weife anzugreifen. 
Aber auch das Minde Kind kann dadurch Yäftig werden; darum 
muß diefer Trieb in entfprechender Weiſe geleitet und befchränft 
werden. Die vielerlei Gegenftände in Stube, Werkftatt, Küche, 
Hof, Gurten u. f. w. bieten vielfache Gelegenheit, denfelben zu 
einer reichen Duelfe einer anfänglich pielenden, fpäterhin nügli- 
chen Beſchäftigung für das blinde Kind zu machen. 

Willſt du deinem Rinde dann und wann eine befondere 
Freude bereiten, jo bringe ihm vom Jahrmarkt ein Fleines Pferd, 
einen Wagen, oder fonft ein Modell von irgend einem Gegen- 
jtande mit, deffen Beſtimmung es kennt; e8 wird mit fetnen 
Händen Alles genau unterfuchen. Beſonders aber wird es fich 
freuen, wenn e8 fein Spielzeug nicht blos betaften fondern auch 
hören und demfelben wie bei der Harmonifa, tem Glodenfpiel 
u. a. verfchtedene Töne entloden fann. Gegenftände wie Pferd 
und Wagen, für Mädchen Buppen und alferfei Hausgeräth, Teiten 
das Kind allmälig zur zweiten Klaffe von Spielen, welche darin 
beftehen, daß e8 die Befchäftigungen der Menſchen nachahmt oder 
eine eigne Idee ausführt. Dabei bedarf e8 oft gar nicht des 
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des theuern Epielzeugs; ein Stuhl wird fein Pferd, ein andrer 
fein Wagen; eine Reihe von Stühlen bildet einen Eiſenbahnzug; 
aus Klötzchen fett e8 Häufer zufammen; mit Sand wird gekocht 
und gebaden, mit Steinchen gefauft und verkauft u. ſ. w. Mean 
forge nur dafür, daß das Kind mancherlei Gegenftände aus ver— 
ſchiedenen Stoffen und in verfchtedenen Formen vorräthig hat; 
die Befchäftigung damit wird es fich ſchon wählen. Leider ift 
hierbei das blinde Kind im Vergleich mit dem fehenden wieder 
im Nachtheil; denn e8 fehlen ihm vielfach die von den jehenden 
Kindern gefammelten Anſchauungen, nach welchen es verſchiedene 
Berrichtungen und Befchäftigungen nahahmen kann. Aber jchon 
die ihm befannten häuslichen Gefchäfte dev Mutter oder das 
Handwerk und jonftige Arbeiten des Vaters geben ihm bei eint- 
ger Anleitung der Eltern, reichlichen Stoff zum Spielen. Dem 
Mädchen wird fein Spielplässchen zu einer Stube; es fegt die- 
felbe mit einem Baumzweige aus, räumt darin auf, zieht ihre 
Puppe an.und aus, Tegt fie Schlafen, Kocht für fie das Eſſen ꝛc. 2c. 
Der Knabe richtet fich in einem Stubenwinkes einen Stall ein, 
jtellt darin feine Pferde auf, füttert fie, jpannt fie an den Wa— 
gen oder Echlitten u. |. w. Die höchſte Stufe des Spielens ift 
jedenfalls die, wenn Das Sind nicht blos ein ſchon zugerichtetes 
Spielzeug verwendet, fondern fich mit Gefchieflichkeit das Spiel- 
zeug ſelbſt fchafft. Hierher gehört das Formen von Wachs, Thon 
und andern bildfamen Stoffen und, wenn das Kind größer ift, 
das Schnitzen aus Hol und Rinde. 

Zu einem vechten Spiel gehört aber vor Allem ein guter 
Spielfamerad. Die Unterhaltung wird Iebhafter, eins lernt 
bon dem andern und Lebt fi) fo mit ihm ein, daß es ohne den 
Kameraden oder mit einem fremden nimmer fo gut gehen will. 
Suchet darum, ihr Eltern, auch fir eier blindes Kind vor Allem 
geeignete Spielgenofjen, zunächſt unter den Gefchwiltern, dann 
auch unter fremden Kindern. Ein guter Gefpiele ift für ein 
blindes Kind ein großer Schuß. Er erſetzt ihm in vieler Hin: 
ficht das Auge, lehrt ihm Manches, was es nicht weiß, und wird, 
wenn es fich erſt mit ihm eingelebt Hat, manches Spiel fin fe- 
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hende Kinder ſo einzurichten wiſſen, daß auch das blinde Kind 
daran Theil nehmen kann. 


4. Was die Eltern dem blinden Kinde lehren ſollen. 


Die Eltern ſind immer die erſten Lehrmeiſter ihrer Kinder. 
Während aber das ſehende Kind wie der Lehrling von ſeinem 
Meiſter Vieles durch Abſehen lernt und nur angehalten und ge— 
wöhnt werden darf, das Geſehene nachzuahmen, muß das blinde 
Kind oft mit großer Mühe und Geduld ſelbſt zu den gewöhn— 
lichſten Verrichtungen angeleitet werden. Dieſe Verrichtungen 
beziehen ſich zunächſt auf das Kind ſelbſt, auf ſeine eignen 
leiblichen Bedürfniſſe. Es muß lernen, wie es ſelbſtſtändig ge— 
hen, eſſen und trinken, ſich an⸗ und auskleiden, ſich waſchen und 
andere Dienſte ohne fremde Hülfe verrichten kann. Das Vor— 
urtheil vieler Eltern, als könne das blinde Kind ſolches nicht 
lernen, wird durch die Erfahrung vielfach widerlegt; auch die 
Entſchuldigung, daß es ihnen an Zeit fehle, kann nicht maßge— 
bend ſein, denn mit jedem vom Kinde erlernten Dienſt haben 
ſie ein für alle Mal die Zeit gewonnen, in welcher ſie dieſen 
Dienſt ſelbſt verrichten müßten. Es kommt auch hierbei nur 
auf den guten Willen an. Der gute Wille verbunden mit der 
rechten Liebe zum Kinde macht geſchickt zu ſolchem Lehramt, und 
denjenigen Eltern, welchen es an keinem von beiden fehlt, wer— 
den die folgenden Rathſchläge gewiß willkommen ſein. 

a. Gehen. Der Blinde kann nicht bloß gehen lernen, 
ſondern ſich auch ohne Führer im Hauſe, Hofe und Garten, in 
der Nachbarſchaft des Wohnhauſes und zuletzt im ganzen. Wohn- 
orte zurecht finden und frei bewegen Yernen. Dies werben viele 
Eltern aus der Erfahrung an ihrem blinde Kinde bezeugen, ohne 
daß anf das. Beifpiel der Zöglinge in einer Blindenanftalt hin- 
gewiefen werden darf. Man wird es aber kaum glauben, daß 
diefen Anftalten oft blinde Kinder zugeführt werden, welche in 
diefer Hinficht ganz verwahrloft find. Zur Warnung fir alle 
Eltern nur zwei Beiſpiele. 

An die Anstalt zu B. wurde ein elfjühriges Mädchen ges. 
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bracht; man trug ſie vom Wagen in die Stube und ſetzte ſie 
auf einen Stuhl; ſie konnte kaum ſtehen, viel weniger einen 
Schritt allein gehen, denn ſie hatte die elf Jahre ihres Lebens 
Tag und Nacht auf einem Strohlager zugebracht. 

Ein zwölfjähriger Knabe in einer andern Anſtalt war bis 
zu ſeinem Eintritt in dieſelbe von ſeiner Mutter, wenn ſie des 
Morgens auf Arbeit ging, regelmäßig in eine Tonne geſteckt 
worden, damit er keinen Schaden nehmen ſollte. Einige ge— 
fochte, trodne Kartoffeln, die ihm mit in die Tonne gegeben 
wurden, machten den Tag über feine Nahrung aus. In biefem 
Gefängniß war er geiftig und fürperlich fo verfümmert, daß er 
zu jeder Beſchäftigung untauglich erjchien. 

Wenn nun auch folche Verwahrlofung, Gott fei Danf, fel- 
ten vorkommt, fo ift e8 doch häufig genug der Fall, daß manche 
blinde Kinder feinen Schritt ohne Führer gehen können, und 
jelbft wenn fie geführt werden, nur mit großer Aengftlichkeit 
fortſchreiten ). 

Daran find meiſtens die Eltern Schuld, die in zu großer 
Aengftlichkeit, das Kind möchte Schaden nehmen, oder aus Vor- 
urtheil, es könne nicht allein gehen, ihm gradezu Stillſitzen ge— 
beten haben, oder e8 nicht anders als an der Hand eines Füh— 
vers haben gehen laſſen. Jene Aengftlichkeit jo wie diefes Vor— 
uvtheil ift aber nach der Erfahrung ganz unbegründet. Denn 
wenn auch der Blinde beim Alleingehen einmal anftößt, fo wird 
er ſich doch felten einen erheblichen Schaden thun; feine Bewe— 
gungen find niemals fo ſchwung- und kraftvoll wie die des Se— 
henden, wodurch bei diefem der Schaden bei einem Fehltritt, 
Stop over Full bedeutend verfehlimmert wird. Außerdem lernt 
ber Blinde bei fleißiger Uebung fehr bald durch feinen Taftfinn, 
durch fein feines Gehör und Hautgefühl auf feine Umgebung 
achten und die Ausbildung diefer Sinne erfegt ihm zum Theil 


) Man hat Beifpiele, daß ſolche Kinter, wenn fie fpäter allein gehen 
lernen, immer einen Gegenftand in der Hand mit ſich tragen miflen; fo 
ſehr find fie duch immerwährendes Führen verwöhnt. — 


21 
das Augenlicht. Nach dem Schall feiner Tritte unterfcheidet er, 
ob er fich in einem freien oder gefchloffenen Raume, in einem 
großen oder Kleinen, leeren oder bejeßten Zimmer befindet. 
MWahrfcheinlich ift es der Luftdruck, den er bei ter Annäherung 
an einen hohen Gegenftand oder der Luftzug, den ev beim Vor— 
übergehen an demſelben verjpürt; denn er weicht jedesmal zu 
vechter Zeit aus, und zwar ber Blinde, welcher gar nicht fieht, 
viel ficherer als der fih noch auf fein geringes Augenlicht ver— 
läßt. Nur niedrige Gegenftände, für welche ſich fein Hautge- 
fühl der Kleiderbedeckung wegen nicht ausbilden kann, vermag er 
nicht im Wege zu erfennen. Darum muß im Hausweſen bar- 
auf Bedacht genommen werden, daß nichts im Wege jtehen bleibe 
und überhaupt jede Gelegenheit vermieden werde, wodurch ber 
Blinde Schaden nehmen könnte — eine Vorfichtsmaßregel, die 
ja nicht dem Blinden allein, fondern allen Hausbewohnern zu 
gute kommt. Wie fi) aber das blinde Kind, dem ſchon bie 
Noth gebietet, aufmerffam und bedächtig zu gehen, in einzelnen 
Fallen zu verhalten habe, das lehrt ihm fchon fein Inftinkt, und 
ber Blinde iſt darin oft erfinderiih. Er jtredt von felbjt den 
Arın vor, wenn er die Thür fucht oder irgend einem Gegen— 
jtande fich nähert; er fchiebt den einen Fuß voran, wenn er an 
den Anfang der Treppe fommt u. |. w. In andern Einzelfäl- 
len werden die Eltern, wenn fie fich in die Stelle des Blinden 
verfegen, ihm die nöthigen Handgriffe und Vorfichtsmaßregeliu 
jehr leicht zu geben im Stande fein. So wird nad) und nad) 
dad Wohnhaus und dejjen Umgebung in mehr und mehr erwei- 
tertem Kreife dem blinden Kinde jo bekannt, daß es fich allein 
zurecht finden kann. Dieſe freie ſelbſtſtändige Bewegung iſt 
nicht allein feiner Gefundheit zuträglich, ſondern weckt und übt 
auch auf verfchiedene Weife feinen Geift und bereichert feine 
Kenntniffe. Es wird mit vielen Dingen bekannt, die ihm nicht 
in die Stube gebracht werden können und tritt in Verfehr mit 
andern Kindern, an deren Spielen e8 Theil nehmen kann. 
Endlich aber wird dadurch dus blinde Kind auch gefchiekt, viele 
Hausgefchäfte oder Beforgungen ſelbſt oder. mit Andern zu ver: 
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richten und ſich im Hausweſen auf mancherlei Weiſe nützlich 
zu machen. 

b. Ans und Auskleiden. Der Blinde iſt um fo un— 
glücklicher, je mehr ex von Andrer Hülfe abhängig iſt; ex muß 
daher ſchon frühzeitig als Kind angehalten und angeleitet wer— 
den, in allen Dingen, wo.er der Hülfe Andrer entbehren kann, 
ſich ſelbſt zu. helfen. - Wie er im: Haufe eines Führers entbeh- 
ven fan, jo muß er auch in Bezug auf feine-Teiblichen Bedürf— 
niffe alfer überflüffigen Bedienung entjagen und. fich jelbit helfen 
lernen. Dies: gilt zunächit vom An- und Ausfleiden, wezu auch 
das Waſchen und Kämmen gehört. 

Es iſt zu dieſem Zwecke zunächſt erforderlich, daß die Klei— 
dungsſtücke ſo einfach wie möglich eingerichtet ſind, damit dem 
blinden Kinde nichts Unmögliches zugemuthet werde. Das Aus— 
kleiden als das Leichtere kann zuerſt geübt: werben. und es iſt 
darauf zu achten, daß die Kleidungsſtücke in einer beſtimmten 
Ordnung abgelegt, gehörig zuſammengeſchlagen und an einem 
beſtimmten Orte aufbewahrt werden. Dabei zeige man dem 
Kinde die geeigneten Handgriffe und halte darauf, daß es ſich 
nicht ungeberdig ſtelle und nicht unanſtändig entblöße. Beim 
Ankleiden und Waſchen gewöhne man das Kind auch an eine 
gewiſſe Aufeinanderfolge, gebe ihm Merkmale, wie es das Klei— 
dungsſtück beim Anziehen zu halten habe und lehre es darauf 
achten, ob daſſelbe auch paſſend angelegt iſt, ob die Beinkleider 
nicht zu lang herunter hängen, der Rock nicht von der Schulter 
fallt, der Kragen nicht: umgefchlagen und das Halstuch nicht 
nad) der Seite gefchoben ift. Der Blinde bekommt für dies 
Alles durch Gewöhnung nach und nach Gefühl -und Sinn. Bei 
zunehmender Gefchielichfeit mug er auch. das Schwierigite ma— 
hen lernen, der Knabe fein Halstuch ordentlich umthun und 
müpfen, das Mädchen fein Haar in Ordnung bringen. Durch 
jolde Gewöhnung erweifen die Eltern ihrem Rinde eine große 
Wohlthat; denn abgejehen davon, daß das Kind dadurch unab- 
hängiger von andern Menfchen wird, lernt es auf die mannig- 
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faltigite Weife feine Hände und Finger gebrauchen und wird zu 
andrer nüglichen Thätigkeit immer mehr gefchiet. 

c. Effen und Trinfen. Ganz felbtftändig reinlich und 
anftändig efjen und trinken ift jchon fin manches fehende Kind 
jchwer zu lernen, viel mehr noch für ein blindes. Die Schwie- 
rigkeit Yiegt befonders im Gebrauch der Efwerkzeuge, zunächft 
des Löffels. Immer wenn dev Blinde ein Werkzeug gebraucht, 
muß er erſt durch viele Uebung lernen, das unmittelbare Taſt— 
gefühl feiner Finger gleichfam auf das todte Werkzeug zu über- 
tragen, und durch dajjelde oder vielmehr aus der Rückwirkung 
veffelben auf die Hand die nöthigen Wahrnehmungen zu machen. 
Kun foll ex beim Efjen die Speife nicht blos mit dem Xöffel 
Ihöpfen, fondern fie auch öfters auf dem Zeller zufammenfchie- 
ben und endlich gefchickt zum Munde führen. Das find man— 
cherlei Schwierigkeiten für Arm und Hand. Weil aber doc 
Eſſen der Zweck ift, fo Hilft Ihon der Hunger und Appetit alle 
dDiefe Schwierigkeiten mit der Zeit überwinden; es kommt wies 
derum nur darauf au, daß das barmherzige Mutterherz nicht 
ſchwach wird, und fich nicht vom Mitleid verführen läßt, dem 
Kinde diefe Mühe zu erfparen und daffelbe zu füttern. 

Später lernt e8 dann auch mit Meffer und Gabel ums 
gehen. 

Beſonders aber kommt es beim Ejjen des Blinden darauf 
an, daß dafjelbe reinlich und anftändig geſchieht. Die Speife 
darf nicht vom Zeller, geſchoben werden; ein Napf iſt deshalb 
im Anfang zweckmäßiger al8 ein Teller. Der Löffel muß hübjch 
wagerecht gehalten werden, damit flüffige Speife nicht verjchüttet 
wird; der Mund muß die Speife forgfam aufnehmen, damit 
nichts wieder herausfließt; beim Abbeißen des Brots dürfen nicht 
jo viele Krumen herunterfallen. Viele Blinde effen mit fteifem 
Handgelenk, Tegen den Kopf feſt in den Zeller hinein, beriechen 
die Speifen und zeigen eine thieriſche Begier. Da fie dadurch 
unleidliche Zifchgenofjen werden, jo wäre e8 eine ungebührliche 
Nachjicht, wollte man ihnen dies geftatten, denn man verbannte 
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fie dadurch vom Speifetifch, Der ber Sammelpfap t ber Familie 
und meift der Ort ihrer Feſte ft. 

d. Ordnung und Reinlichkeit. Schon beim An- und 
Auskleiden, beim Eſſen und Trinken ift darauf hingewiefen wor— 
den, daß der Blinde zur Ordnung und Reinlichfeit angehalten 
werden fol. Aber noch in vielen andern und überhaupt in 
allen Beziehungen muß er an diefe Tugenden gewöhnt werben. 
Je älter und verftändiger der Blinde wird, defto mehr lehrt ihn 
die eigene Erfahrung, welchen Werth die Ordnung in allen Din: 
gen für ihn hat; und duch die Nothwendigkeit gezwungen find 
auch fast die meiften Blinden pedantifch ordentlich. Sie lieben 
e8, ihre Habfeligfeiten an einem befondern Orte und In pein- 
licher Ordnung aufzubewahren, denn diefe Gewohnheit erjetst 
ihnen in gewiſſer Hinficht das Auge, und erſpart ihnen das 
mühenolle Suchen; verlegte Sachen find für fie fo gut wie ver- 
loren, wenn ihnen nicht ein Anderer zum Auffinden derſelben 
das Auge Leiht. 

Deshalb aber muß das unerfahrene Rind, wenn es nicht 
erft durch manchen Schaden klug werben foll, frühzeitig an Ord— 
nung gewöhnt werden; und je mehr diefe fchöne Tugend in 
einem Haufe heimifch tft, deſto glücklicher wird ſich der Blinde 
barin fühlen, deſto ungeftörter wird er fich an dem Verkehr des 
hauslichen Lebens betheiligen können. Zur Neinlichkeit ift der 
Blinde viel fchwerer zu gewöhnen, weil er in dem Auge feinen 
Wächter für diefe Tugend hat. Weil er e8 aber nicht fieht, 
wenn Geficht oder Hände oder Kleider verunrveinigt find, fo muß 
er angehalten werden, beftändig darauf zu-achten, ob er etwas 
Schmutziges angefaßt bat, ob er etwa mit beſchmutzten Händen 
an die Kleider oder ing Geſicht gekommen iſt, ob er an der 
Wand geſtreift, am Boden gekniet hat u. ſ. w. Er mag lieber 
in allzugroßer Beſorgniß ſich einmal zu viel waſchen und abbür— 
ſten als in Unbedachtſamkeit und Gleichgültigkeit mit dem Schmutz 
umhergehen. | 

e. Anftand und gute Sitte. Jedes chriftliche Familien— 
(eben auch in der ärmſten Hütte hat für das Benehmen dev 
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einzelnen Familienglieder und für den Verkehr verjelben unter 
einander beftimmte Negeln und Geſetze, welche beachtet werben 
müſſen, wenn nicht wider die gute Sitte verftoßen werben foll. 
Sehende Kinder dürfen nur angehalten werben, Alles, was zu 
ſolchem anftändigen Benehmen gehört, nachzuahmen; einem blin= 
den Rinte aber müffen alle Formen und Gebräuche, welche nur 
durchs Auge wahrgenommen werben, grabezu gelehrt werben. 
Man muß ihm zeigen, wie man Jemand durch Abnehmen der 
Kopfbededung, oder mit der Hand, oder mit einer Verbeugung 
begrüßt; es muß ihm gelehrt werben, wenn es von einem Vor: 
übergehenden angeredet wird, ftill zu ftehen und ihm fein Geficht 
zusufehren; e8 muß ungezwungen und fchieklich fich niederfegen 
und aufftehen und den Oberkörper namentlich ven Kopf beim 
Siten, Stehen und Gehen grade halten lernen. Auf verfchie- 
dene Anftandsregeln beim Sprechen, Gähnen, Schneuzen, Niefen 
muß e8 ebenfalls aufmerffam gemacht werden und fich alles lin— 
fische und auffällige Benehmen abgewöhnen. Das Alles ift für 
den Blinden von großer Bedeutung. Da er für fein fpäteres 
Leben nicht genug dem Wohlwollen Anderer empfohlen werben 
fan, fo fommt fehr viel darauf an, ob er fih auch durch ein 
angenehmes Wefen zu ſolchem Wohlwollen empfiehlt, vder ob er 
durch Unfchieflichfeit und Täftige Sonverbarfeit Andre von fich . 
abſtößt. 

Es iſt deshalb noch auf einzelne den Blinden eigenthüm— 
liche üble Angewohnheiten aufmerkſam zu machen und davor zu 
warnen. Dahin gehört zuerft das fogenannte Nichtbohren. 
Biele Blinde, namentlich folche, die noch einen geringen Licht- 
jchein haben, drücken den Yinger in das Auge und reizen da— 
durch den Augennerv zu größerer Lichtempfindlichfeit. Es hat 
aber diefer Neiz für ven Blinden durchaus feinen Nuten, fon- 
dern iſt nur eine Spielerei; durch das häufige Bohren in den 
Augen bilden fich aber die tiefliegenden Augenhöhlen, welche dus 
Angeficht vieler Blinden noch mehr entjtellen. 

Ein anderer unfchöner Zeitvertreib derjenigen Blinden, de— 
ven Augen für das Licht noch empfindlich find, tft das Flim— 


26 


merfpiel, welches darin beſteht, daß fie die Hand oder den 
dinger vor den Augen fehnell hin und her bewegen und an dem 
dadurch erzeugten Licht- und Schattenwechfel fich ergögen. Auch 
dies kindiſche Spiel jteht dem erwachfenen Blinden übel an und 
muß ihm bei Zeiten abgewöhnt werden. 

Gradezu lächerlich aber macht ſich der Blinde, wenn er, 
wie es vielfach vorkommt, die Gewohnheit hat, fich auf einer 
Stelle träumeriſch hin und her zu wiegen, oder im Kreife herum 
zu. drehen, ober mit Armen und Händen zappelnd die poſſirlich— 
jten Bewegungen zu machen. Um das blinde Kind davon zu 
heilen, überjehe man nicht, daß dieſer Erfcheinung ein natür- 
liches Bedürfniß zu Grunde liegt. 

Auch im blinden Kinde wohnt wie in jedem andern ber 
für feine körperliche Entwicdelung fo wichtige Trieb nach Bewer 
gung. Weil e8 aber dieſem Triebe nicht wie das fehende Kind 
durch Laufen, Hüpfen und Springen von einem Ort zum an 
dern Genüge leiſten kann, jo äußert e8 feine Beweglichkeit auf 
bie oben befchriebene Weife. Dies ift für Eltern und Lehrer 
ein Bingerzeig, dem blinden Kinde mancherlei Lörperliche Bewe— 
gung in Hinreichendem Maße zu verfchaffen. Zu einem dem 
Blinden eigenthümlichen auffülligen Wefen gehört endlich auch 
die Unart, beim Sprechen, Singen, Arbeiten oder auch ohne 
irgend eine Veranlaſſung das Geſicht zu verziehen; und wird ber 
Blinde nicht bei Zeiten darauf aufmerffam gemacht, fo weiß 
und glaubt er zulett gar nicht, daß er es thut. Möchten des— 
halb doch die Eltern ihr blindes Kind fleißig beobachten und 
allen folchen Unarten frühzeitig vorbeugen; denn fpäter ift e8 
jehr ſchwer, ihm diefelben abzugewöhnen. Der Blinde ift in 
jeinem ganzen Weſen fo beftändig und lebt fich fo feft in eine 
Sache ein, daß es zuleßt unmöglich wird, ihn davon abzubringen. 


5. Wie das blinde Kind im elterlichen Haufe nüglich 
befhäftigt werden fann. 


Eltern, welche ihre Kinder gut erziehen wollen, halten die— 
jelben frühzeitig zu nützlicher Thätigfeit an. Sie thun es aus 
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dem doppelten Grunde, weil Kinder ja nad) dem vierten Gebote 
ihren Eltern dienen follen, und weil, wenn aus dem Rinde ein 
thätiger, brauchbarer Menſch werden foll, der Grund zur Ar- 
beitfjamfeit fchon in früher Jugend gelegt werben muß. 

Sol das blinde Kind von diefer allgemeinen Regel ausge- 
Ichloffen bleiben? Soll es nicht auch die Freude kennen lernen, 
den Eltern diefen oder jenen Dienft zu leiten und im Haus: 
wejen, wo fich alfe Hände rühren, nach feinen Kräften mit zu 
helfen? Einfichtsnolle Eltern werben diefe Tragen gewiß bejahen 
und nur im Zweifel fein, wie die Sache auszuführen ift. 

Nun an unferm NRathe foll e8 auch Hier nicht fehlen; wor: 
her aber fei im Allgemeinen noch zweierlei bemerkt: 

1) Um ein Kind an Dienftfertigfeit und Arbeitfamfeit zu 
gewöhnen, iſt Fein. Dienjt zu Klein und unbedeutend, wenn er 
auch noch jo gering erfcheint; denn zu jedem iſt guter Wille, 
Treue und Ausdauer erforderlich. 

2) Se nach den verfchiedenen Familienverhältniffen und Fa— 
milienbedürfniſſen kann die Hülfsleiftung und Beichäftigung des 
blinden Kindes eine fehr verfchievene fein; und wenn Vater und 
Mutter nur vecht darauf bedacht find, ihr Kind nüglich zu bes 
fhäftigen, jo wird fich hier und da noch Vieles finden, was hier 
nicht angeführt worden ift. | FM 

Zu den für Blinde im Allgemeinen geeigneten Beſchäfti— 
gungen gehören: 

a. mancherlei Hausdienſte als: Kinder wiegen, Kinder 
aus» und anziehen, — Kartoffeln abfeimen, Bohnen und Erb: 
jen aushülfen, — Ho und Waſſer tragen, das Vieh füttern, 
verfchtedene Gänge gehen u. |. w. 

b. verſchiedene Hülfsleiftungen bei Berufsarbei- 
ten: 3. B. das Seilerrad drehen, den Blafebalg ziehen, die 
Glocken lauten u. |. w. 

c. befondere Handarbeiten: Garn wickeln, Charpie 
zupfen, Federn fehleißen, Spinnen, Striden u. ſ. w. 

Es find dies meist Alles Berrichtungen, welche unmittelbar 
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mit der Hand ohne Anwendung eines Werkzeugs ausgeführt 
werden und diefe find für den Blinden immer die leichteften. 

Um den Blinden eine Handarbeit mit Hülfe eines Werf- 
zeugs zu lehren, muß man verftehen, die Arbeit in die einzelnen 
Berrichtungen zu zerlegen und diefelben nach Maßgabe der grö- 
gern oder geringern Gefchielichkeit des Blinden längere oder 
fürzere Zeit befonders üben zu laſſen. 

Bielleicht gefchieht mancher Mutter ein Dienft, wenn hier 
beifpielsweife alle die einzelnen Uebungen aufgeführt werben, 
welche Behufs des Stridenlernens bei einem Blinden vor— 
fommen fönnen. 


a. Uebungen mit einer Nadel. 
1. Handhabung der Nadel. 

Wenn man den Gebrauch eines Werkzeugs fehen kann, fo 
befommt man ſchon durch das Zufehen eine Vorftellung, ein 
VBorgefühl davon, wie Hand und Werkzeug gegenfeitig auf ein— 
ander wirfen. Dem Blinden dagegen, welcher zu.fehr geneigt 
ift, Alles unmittelbar mit der Hand zu verrichten und der feine 
Anſchauung davon Hat, wie dad von der Hand regierte Werk— 
zeug, die einzelnen Verrichtungen ausführt, wird e8 Anfangs jehr 
ſchwer, für dtefe verfchiedenen Ausführungen des Werkzeugs die 
entjprechende Handhabung vejfelben zu finden. Darum fafjen 
viele blinde Kinder, wenn fie das Striden anfangen, die Nabel 
jo plump und krampfhaft ungeſchickt an, als ſollte die Arbeit 
an der Nadel jelbft vollzogen werden. Es gilt daher zunächlt, 
die Hand am die Nadel zu gewöhnen, daß dieſe leicht und ge- 
wandt in berfelben fpielt. Dies wird dadurch erreicht, daß man 
die Nadel zuerft in der rechten, dann in der linfen Hand, zu: 
legt eine Nabel in jeder Hand durch geeignete Fingerbewegung 
aufs und abwärts gehen läßt, wobei hauptfächlich der Daumen 
bie Nabel vor= und rücwärts fchiebt. 


2. Abjhieben ver Mafchen. 
Zuerft werden weitläufig ftehende Maſchen vielleicht von 
Dindfaden, ſpäter enger jtehende eigentliche Stridmafchen in 
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beftimmter Zahl auf eine Nabel aufgenommen und das Kind 
wird num angeleitet, diefe Mafchen mit dem Daumen einzeln zu 
fühlen und von einander einzeln zu unterfcheiven. Dies wird 
am zweckmäßigſten dadurch erreicht, daß der Daumen eine nach 
der andern von der Nabel abfchiebt; und um fich zu überzeugen, 
daß das Kind dabei genau vwerfährt, kann man zu gleicher Zeit 
die Mafchen zählen laffen. Obwohl diefe Hebung beim Striden 
hauptfächlich fir den linken Daumen nöthig tft, fo iſt e8 doch 
immer gut, wenn fie auch mit dem rechten angeftellt wird. 


b. Hebungen mit zwei Nadeln. 
3. Abheben oder Abftehen ver Maſchen. 


Bon einer Nadel in der Iinfen Hand werden die Mafchen 
einzeln auf eine Nadel in der rechten Hund gehoben. Dabei 
fommt die vorige Uebung wieder zur Anwendung, indem im- 
mer die vorderfte Mafche mit dem Daumen der Tinfen Hand 
von den Übrigen etwas vorgerüdt wird. Das Einftechen ber 
Nadel in die Maſche ift hier die eigentliche Sache der Vebung, 
und das Kind muß ein Gefühl dafür in die Hand befommen, 
ob e8 in oder unter die Mafche oder ins Garın geftochen hat. 


4. Diejelbe Uebung mit rihtiger Haltung des Stridfaden®. 


Beim Striden wird befanntlich der Faden einige Mal loſe 
um den etwas abjtehenden Linken Zeigefinger gefchlungen und auf 
diefe Weiſe für die ftriefende Nadel zum Umfchlingen bereit ge- 
halten. Diefe abgefonderte ruhige Haltung des Fingers iſt für 
den Anfänger im Striden eine neue Schwierigkeit, an welche er 
erſt wieder gewöhnt werden muß. Dies gefchteht, indem bie 
vorige Uebung des Abftechens mit diefer Fingerhaltung fortgefett 
wird. Gelingt das Abftechen auch auf biefe Weife, fo ann zur 
Bildung einer Mafche übergegangen werden. 


5. Abftriden der einzeluen Mafche. 


Bon den vier Berrichtungen, die hierbei vorkommen: Ein- 
ſtechen, Uniſchlingen, Durchziehen, Abheben — ift nich den vor: 
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angegangenen VBorübungen gewöhnlich nur bie dritte, das Durch- 
ziehen des umgefchlungnen Fadens, von einiger Schwierigfeit. 
Man laſſe diefe Bewegung der Nadel deshalb manchmal ohne 
den Faden machen, aljo die Nadel einftechen und ohne Umfchlin- 
gen wieder zurückführen. 


6. Abftriden der Nadel. 


Hierbei, wird dem Finde die erjte und lebte Maſche bejon- 
ders ſchwer und man wird veranlaßt fein, ihm. dabei. noch zu 
helfen. Ueberhaupt kann e8 feine eignen bald zu feſt bald zu 
(oder geftridten Mafchen nicht gut abjtriden, deshalb ſtricke die 
Mutter oder die Lehrerin einmal darüber. 

Strumpfbänder und andre Kleinigkeiten fann das Kind nun 
auf diefe Weife zuerft anfertigen lernen. 


“ Uebung mit vier Nadeln. 


Bon nun an wird es nicht mehr ſchwer halten, daß das 
Rind am Strumpfe glatt wegftridt und dann nach und nad 
auch die andern Regeln des Stridens lernt. Diefe Nebungen 
werben vereinzelt nicht bei allen Blinden nöthig fein, find aber 
für bejonders ſchwache und ungeſchickte Kinder unentbehrlich. 

Es ift ferner rathfam, daß Diefelben anfänglich nur im Bei— 
fein der Mutter oder Lehrerin vorgenommen werden, damit das 
Kind feine ganze Aufmerkfamfeit auf das, was e8 macht, richtet 
und nicht durch vwielfaches Mißlingen die Luſt und das Vertrauen 
zu fich felbjt verliert. Ein langſamer aber ficherer Bortichritt 
it beſſer, als ein Vorwärtseilen mit allerhand Fehlern und 
Mißgriffen. — 


6. Warım die Eltern das blinde Kind zur Schule 
Ihiden follen. 


Biel früher oft, als das blinde Kind in eine Anftalt auf: 
genommen werben kann, bedarf e8 einer Schulbildung, welche die 
Eltern ihm ebenfo wenig als ihren andern Kindern felbft oder 
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durch Privatlehrer zu geben im Stande find. Es bleibt deshalb 
fein andrer Weg übrig, als auch das blinde Kind am Unterrichte 
in der Volksſchule Theil nehmen zu laſſen. 

Daß aber das blinde Kind hier ebenfalls Vieles lernen kann, 
werden die Eltern Leicht einfehen. Es kann fich mit gleichem 
Erfolge wie die. Sehenden am Religions-, Geſang- und Kopf: 
rechenunterricht betheiligen, und in jedem andern Unterricht$- 
gegenftande, wo das Auge unentbehrlich ift, läßt fich Teicht eine 
entiprechende Beichäftigung fir das blinde Kind finden. . Ueber: 
dies ift der täglide Schulweg eine Heilfame Bewegung für das— 
jelbe und das Zufammenfein mit andern fehenden Kindern kann 
demjelben, wenn dev Lehrer e8 vor jeder Unbill zu ſchützen weiß, 
zum großen Vortheil gereichen. | 

Es iſt dies feineswegs eine bloße Meinung, ſondern bie 
Erfahrung hat das Gefagte in vielen Füllen betätigt. Ja manches 
blinde Kind hat fih in vieler Beziehung unter der Schaar der 
jehenden fo ausgezeichnet, daß es die Freude und der Stolz des 
Lehrers gewefen ift. 

‚Die Schwierigkeiten, welche hierbei zu beſeitigen ſind, “ 
auch weniger auf Seiten der Eltern, als auf Seiten des Lehrers. 
Die erſtern haben nur für ein ſicheres Geleit zur Schule und 
wieder nach Hauſe zu ſorgen. Dem Lehrer dagegen erwächſt 
eine beſondere Mühe beim Unterricht, eine beſondere Berückſich— 
tigung und Ueberwachung des blinden Kindes. Aber auch dieſes 
Mehr iſt für einen treuen und gewiſſenhaften Lehrer kein Zuviel, 
und den guten Willen deſſelben durch Rath und Anweiſung zu 
ſtützen und zu ſtärken, das iſt der Zweck des folgenden Theils 
unſers Büchleins, welcher, wenn die Eltern auch dieſen leſen 
wollen, die vollſtändige Antwort auf die Frage enthält, warum 
das blinde Kind bis zu ſeinem Eintritt in eine Blindenanſtalt 
die Ortsſchule beſuchen ſoll und mit Nutzen beſuchen kann. 


Zweiter Theil. 


— 


Das blinde Kind in der VPolksſchule. 


1. Wie die Theilnahbme des blinden Kindes am Volks— 
Ihulunterriht zu verftehen tft. 


Die Frage, ob ein blindes Kind fo lange, bis e8 in eine 
Blindenanftalt aufgenommen werden kann, die Ortsſchule befu- 
chen foll, wird von einer Seite entfchteden mit Nein beantwortet. 
Man wendet ein, das blinde Kind fei unter einer großen Schaar 
ſehender Kinder, die fehr oft im jugendlicher Leichtfertigfeit fich 
vergeffen, mancher Unbill und Gefahr ausgefegt, und könne fich 
in der Schule niemals wohl fühlen; außerdem müſſe fich der 
Lehrer, wenn das Kind etwas lernen fol, zu viel mit ihm allein 
befhäftigen, könne dies aber nicht thun ohne Beeinträchtigung 
und Vernachläſſigung der übrigen Kinder. Go tft für Eltern 
und Lehrer Grund genug vorhanden, das Kind von der Schule 
fern zu halten oder abzuwelfen. 

Auf der andern Seite ift die Frage fo entjchieden bejaht 
worden, daß man mit Drangebung alles fpectfiichen Blindenun- 
terricht8 die Volksſchule als vollkommen hinreichende Bildungs- 
ftätte auch für blinde Kinder bezeichnet und die Nothwendigfeit 
bejonderer Blindenanftalten gradezu beftritten hat. Ohne auf 
diefe Behauptung hier näher einzugehen, weil das zu weit von 
dev Suche abführen würde, fei nur bemerkt, daß das Blinden 
injtitut nicht blos eine Erziehungs- und Unterrichtsanftalt, fon- 
dern auch eine Berufsfchule und technifche Lehranftalt fein fol, 
und daß die gewöhnlichen Bildungswege des Lebens für die praf- 
tiſche Ausbildung der Blinden noch weit weniger genügen, als 
die Volksſchule für die geiftige Ausbildung derſelben. 

Die Antwort auf die Eingangs geftellte Frage ift einfach 
bie: Der Lehrer der Volksſchule kann nicht verpflichtet werden, 
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dem blinden Kinde in feiner Schule einen fpeciellen Blindenun- 
terricht zu ertheilen; das ift Sache der Blindenanftalt. Wohl 
aber kann er unter Berücfichtigung der Eigenthümlichkeit des 
blinden Kindes, in fo fern er ja jede Individualität berückſichti— 
gen joll, den Schulunterricht für das blinde Kind im vielfacher 
Hinfiht nugbar machen. Mehr kann von den Eltern, welche 
das Kind zur Schule fchiden, oder von den Behörden, welche 
die Schulpflichtigfeit des blinden Kindes verordnen, nicht vor- 
ansgejett und gefordert werben. 

Aber auch diefe Anforderung ift für manchen Lehrer noch 
zu ſchwer, wenn er nicht weiß, wie die Sache anzufangen ift, 
darum ift eine Anweifung dazu gut und nütze. Alle Anweifung 
wird jedoch wenig helfen, wenn dev Lehrer nicht vor allen Din- 
gen Bereitwilligfeit und guten Willen zeigt, fi in Treue und 
Gewiſſenhaftigkeit des blinden Kindes anzunehmen. 

Um folche. Bereitwilligfeit möchte ich Sie, liebe Collegen, 
vor alfen Dingen zuerft erfuchen, zunächſt um des Kindes willen, 
das bei der leiblichen Finſterniß des geiftigen Lichts um jo mehr 
bedarf, ferner um der Eltern willen, die gewiß einen Troſt 
darin finden, wenn fie erkennen, daß mit der Blindheit dem 
Rinde doch nicht Alles genommen iſt, endlich auch um Ihret— 
willen, damit Sie, wie viele andere Lehrer erfahren, wie Ihr 
Unterricht in mancher Beziehung bei dem blinden Kinde mehr 
Frucht bringt als bei den jehenden und wie Gott an Ihnen und 
Shrer Schule die Mühe fegnet, mit der Sie fi) der Schwachen 
annehmen. | 

Erjt bet folcher DBereitwilligfeit werden Ihnen die folgenden 
Winke und Rathichläge über die Behandlung und den Unterricht 
des blinden Kindes willfommen und von Nutzen fein. 


2. Wie das blinde Kind lernt. 

Die Blinden find nach ihrem Weſen und Charakter, nach 
ihren geiftigen Gaben und Anlagen unter fich eben fo werjchie- 
den wie die Sehenden. Die urfprüngliche geiftige Individuali— 
tät des Menſchen wird durch die Blindheit Teine ſpecifiſch an— 
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dere, fondern entwicelt ſich nur formell in anderer Weife und 
nach andern Nichtungen, als e8 im jehenden Zuftande gejchehen 
würde. Ueber diefe Entwicelung hat man übereinjtimmende Er- 
fahrungen gemacht, nach welchen beſtimmte Eigenthümlichkeiten 
im Seelenleben des Blinden zufolge einer gewiffen Geſetzmäßig— 
fett ans der Blindheit refultiren. An dieſe Eigenthümlichkeiten, 
die bei allen: Blinden mehr oder weniger hervortreten, werben 
wir uns bei der Betrachtung über die Lernfuͤhlgleit des blinden 
Kindes vorzugsweiſe zu halten haben. 

Dabei muß aber ein Grundtypus der Blindheit angenom— 
men werden; denn es iſt nicht gleichgültig, ob der Blinde früh— 
zeitig oder erſt in ſpätern Jahren fein Augenlicht verlor, ob er 
durch Lähmung des Augennervs oder durch Augenentzündung 
erbfindete. Das fpäter erblindete Kind fteht in vieler Beziehung 
dem jehenden näher; e8 hat Vieles aus ber Sichtbarkeit noch 
in der Borftellung. Das durch Amaurofis erblindete Kind da— 
gegen ift mehr oder weniger, je nachdem fein Gehirn bei ber 
Lähmung des Augennervs afficirt war, auch in geijtiger Hinficht 
gelähmt. 

Als Grundtypus denken wir uns einen Blinden, der von 
frühester Jugend an, vielleicht feit den eriten Wochen oder Mo— 
naten feines Lebens, durch entzündliche Augenkrankheit vollſtän— 
dig erblindet, ſonſt aber leiblich und geiſtig geſund iſt. Dieſe 
Erblindungsfälle find, beiläufig geſagt, auch die häufigſten; wirk— 
lich Blindgeborne kommen nur ſelten vor. 

Wollen wir nun nach unſrer Gewohnheit zunächſt aus der 
äußern Erſcheinung des blinden Kindes auf ſeinen geiſtigen Zu— 
ſtand ſchließen, ſo ſind wir zu meiſt großer Täuſchung aus— 
geſetzt. 

Den ſicherſten Ausdruck des geiſtigen Lebens in einem 
Menſchen gewährt in der Regel das Geſicht, in welchem die 
Seele wieder am deutlichſten durch das Auge ſich ausſpricht. 
Es verſteht ſich nun von ſelbſt, daß bei dem Blinden das Spre— 
chende des Angeſichts gänzlich fehlt, und daß ſein Inneres durch 
den Mangel des Auges viel mehr verſchleiert iſt als bei einem 
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jehenden Kinde. Auch die Mienen und Geberven, welche fonit 
die Vorgänge in unferm Innern begleiten und Andern leicht 
verrathen, fehlen meift ganz; denn unfer Mienen- und Geber: 
denſpiel ift viel mehr eine durch das Auge erlernte Gewohn— 
heitsfache als eine ſich von ſelbſt verſtehende und nach beſtimm— 
‚ten phhfiologifchen Geſetzen geregelte Mitwirkung körperlicher 
Drgane bei jeelifchen Vorgängen, wie fich dies aus der Beob— 
achtung ergiebt, daß ſehende Kinder fehr oft das Mienenfpiel 
nachahmen mit welchem ein Andrer feine Worte oder Berrich- 
tungen begleitet. Weil nun der Blinde von dieſem VBorgange, 
wie das Seeliſche im Menfchen an der leiblichen Außenfeite 
deſſelben fich offenbaren und gleichjam durch diefelbe hindurch 
ſcheinen kann, feine Vorſtellung hat, weil fein äußeres Weſen 
namentlich ſeine Phyſiognomie undurchſichtig, einförmig, todt iſt, 
darum hat auch ſeine äußere Erſcheinung wenig Anziehendes und 
man iſt verſucht, von derſelben auf innere Gleichgültigkeit, Theil— 
nahmloſigkeit und geiſtige Stumpfheit zu ſchließen, wie die man— 
cherlei laut gewordenen Vorurtheile beweiſen als mangle dem 
Blinden die rechte Dankbarkeit, das zarte Schamgefühl und das 
herzliche Mitleid. 

Daß dem nicht ſo iſt, lehrt eine genauere und tiefere Beob— 
achtung; und dieſe Beobachtung ſchärft mit der Zeit auch den 
Blick an kleinen und unſcheinbaren Merkmalen auf der ſonſt 
ſtillen Oberfläche des Blinden die innern Strömungen und Be— 
wegungen ſeines Geiſteslebens zu erkennen. 

Was folgt nun aber aus dieſer Betrachtung für die Schule 
und den Unterricht? Zunächſt dies, daß ſich der Lehrer einer 
Klaſſe ſehender Kinder deſſen bewußt werde und an dem er— 
freue, was der Blindenlehrer gänzlich entbehren muß. Iſt es 
nicht ein erfreuender Anblick, wenn dem Lehrer eine ganze 
Schaar geſunder, friſcher Kinderaugen entgegenleuchtet? Spricht 
nicht aus jedem die Frage: was willſt du mir ſagen? Und ver— 
einigen ſich nicht alle wie zu einer Sturmpetition: Ach, etwas 
recht Schönes und Gutes!? Wird der Lehrer nicht von dieſem 
Anleuchten der jungen Geijter, das immer mehr zunimmt, je 
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mehr fein Wort fie erfaßt, getragen und erfrifcht? Und rebet 
auf diefe Weife nicht gleichfam Seele mit Seele im innigften 
Verkehr? Ja das Auge der Schüler ift dem Lehrer ein ficheres 
Barometer für den Drud over das Gehobenfein des geiftigen 
Lebens in ihm felbft und in feinen Schülern. 

-Der Blindenlehrer entbehrt Dies Alles und gar vieles An- 
dere außerdem. Ihm zeigt nicht der verfchtevene Licht: und 
Schattenwechfel, der zwijchen den Grenzen des Lachens und 
MWeinens auf dem Angefichte des ſehenden Kindes fpielt, die ver— 
ſchiedene Stimmung des Kindesherzens an. Er Tann nicht aus 
den mannigfaltigen Zügen und Ausdrucksformen des Gefichts, 
die vom Schlaf bis zur Teidenfchaftlichen Erregung das Angeficht 
zeichnen, die Zerftreutheit oder Aufmerffamfeit, die Theilnahme 
oder Gleichgültigfeit beim Unterricht beurtheilen. 

Dafjelbe wird der Lehrer an dem blinden Kinde, das mit- 
ten unter der Schaar der jehenden fitt, wahrnehmen. Er laſſe 
fih dadurch nicht irre führen, fondern überzeuge fich nur durch 
Öfteres Fragen, ob das blinde Kind dem Unterrichte folgt, und 
muntre es vielmehr durch liebevolles Zureden auf, als daß er 
fih durch das äußere Wefen deſſelben verftimmen und vielleicht 
zum Schelten oder Strafen verleiten läßt. 

Je weniger aber die Seele des Blinden durch die förper- 
liche Außenfeite hindurch ſchimmert, deſto mehr concentrirt ſie 
ſich innerlich, deſto geſpannter und aufmerkſamer iſt ſie in ihrer 
Receptivität der Außenwelt und der Gedankenwelt gegenüber. 
Wir haben dies nachzuweiſen an ihrer Thätigkeit durch die übri— 
gen geſunden Sinne und an der dadurch bedingten formellen 
Ausbildung der eigentlichen Seelenkräfte. 

Es iſt eine bekannte Thatſache, daß beim Fehlen eines 
Sinnes die Seele viel aufmerkſamer durch die übrigen Sinne 
wahrnimmt, wodurch dieſe bedeutend geſchärft werden. Wie das 
Auge des Taubſtummen eine ſolche Uebung erlangt, daß er nicht 
nur in ſeiner Zeichenſprache einen Erſatz für die hörbare Rede 
hat, ſondern ſogar die geſprochnen Worte vom Munde abſehen 
lernt, ſo wird auch das Gehör und Gefühl des Blinden mit der 
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Zeit fo Scharf, daß ihm dieſe Sinne in gewiſſer Hinficht das 
Auge erjegen können. 

Bei einem wollfinnigen Rinde find beide höhere Sinne, Ge- 
fiht und Gehör faft immer in gleicher Thätigkeit und es ift für 
daffelbe eine geiftige Anftrengung, zu hören: als fehe es nicht, 
oder zu jehen als höre e8 nicht. Im gewöhnlichen Leben wird 
diefes. vorwiegende Wahrnehmen durch einen diefer beiden Sinne 
mit den. Redensarten bezeichnet: Er war ganz Auge; er war 
ganz Ohr. — Der Blinde ift nun faft immer ganz Ohr; er 
befindet fich fortwährend in einem lauſchenden Zuftande In 
der Stille ift auch das kleinſte Geräufch, auf welches der Se- 
hende oft gar nicht achtet, für ihn ein Creigniß, und er kann 
durch das Ohr eben fo leicht zerftreut werben, wie jener durch 
das Auge, 

Mit unfern Augen können wir uns leicht durch ein Chaos 
von Bildern, welche zu gleicher Zeit vor unfre Seele treten, 
hindurch fechten und auf einen Gegenftand allein unfre Aufmerk— 
famfeit richten; mit den Ohren wird uns dafjelbe nicht fo leicht. 

Der Blinde dagegen vernimmt auch in der Lebhaftejten Un- 
terhaltung die Stimme, die er heraushören will, und der muſi— 
kaliſch gebildete Blinde fann jede einzelne Stimme eines mehr- 
ftimmigen Mufifftücs allein verfolgen. Durch fein fcharfes Ge> 
hör orientirt er fi) bald in irgend einer Rocalität, wie fchon 
oben beim Gehen nachgewiefen wurde. Ber zugehaltenen 
Dhren fann er auch in einem ihm bekannten Locale Feinen 
Schritt mit Sicherheit thun und auf der Straße nöthigt ihn ein 
betäubendes Geräuſch, für den Augenblick ftill zu ftehen. Am - 
Gange Fennt er jeden Hausbewohner fehon in der Ferne. 

Aus diefer Virtuofität zu hören erklärt fich feine befondere 
Vorliebe für die Muſik, bei welcher er durch Feinheit des Ge— 
hörs jeden Sehenden übertrifft. 

Nicht minder wejentliche Dienfte leiſtet ihm fein feines 
Gefühl, welches fich vornehmlich als Taftfinn ausbildet. Durch 
die Senfibilität der Haut namentlich an den unbedeckten Theilen 
des Kopfes und Halfes lernt er nicht nur die Temperatur und 
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andere phhfifche Eigenfchaften dev Luft, die Richtung des Win- 
des u. ſ. w. genauer unterfcheiden, fondern  befommt auch durch 
Uebung ein Vorgefühl von jedem im oder am Wege ftehenden 
Gegenftande, dem er fich nähert, fo daß er mit gleichzeiti- 
ger Unterftügung des Gehörs fich an jedem Orte frei bewegen 
lernt, wie folches ebenfalls jchon Theil I. nachgewiefen wor- 
den ift. | 
Das wichtigfte Organ aber für den Taftfinn find die Hände 
mit den feinfühlenden Fingerfpigen. Was einmal durch feine 
Hände gegangen tft, Fennt er bald ficher wieder, wenn auch zu— 
nächft nur an einem Nebenmerfmal. Bei ihm bilden fich viele 
Begriffe durch wirkliches Begreifen. Der Weg aber, auf wel 
chem er durch den Taftfinn zu einer Vorftellung gelangt, ift der 
umgefehrte al8 bei ung. Während wir durch das Auge von dem 
Gefammtbilde eines Gegenftandes zur Kenntniß der einzelnen. - 
Theile und jo zur Borftellung fortfchreiten, fett fich der Blinde 
aus der Kenntniß der einzelnen Theile das Gefammtbild zufam- 
men. Seinem Borftellungsbilde fehlt zwar Licht und Schatten 
und Colorit; dafür achtet er aber mehr als wir auf die fühlba- 
ven Stoffunterfchiede der Schwere, Structur und Politur. Durch 
Unterricht und Uebung gelangt fein Taftfinn bald zu folcher Fer- 
tigfeit, daß man geneigt ift, ihm eine befondere Begabung dafür 
zuzufchreiben, während wir alle dieſe Fertigkeit uns aneignen 
würden, wenn ung die Nothwendigfeit dazu triebe. | 
Mean hat vielfache Verfuche gemacht, wie weit fich der 
Taſtſinn ausbilden laffe, und ſogar das Fühlen der Farben vwer- 
ſucht. Es ift dies aber eine thörichte und vergebliche Mühe. 
Sehr oft wird freilich die Oberfläche eines gefärbten Gegenftan- 
des durch die Beize und das Anfegen der Farbe rauher und 
dev Blinde ımterfcheidet dann fehr leicht den gefärbten Gegen- 
ſtand von dem umngefärbten durchs Gefühl, in zweifelhaften Fäl- 
fen auch durch den Geruch - und Gefchmad. Die eigentliche 
Borftellung aber von den Farben, von den Unterfchieden und 
Schattirungen derjelben, die auf optifher Wirkung beruhen, 
muß ihm verborgen bleiben, und das Sprüchwort bleibt wahr: 
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Wer von einer Sache redet, die er nicht Fennt, der fpricht „wie 
ber Blinde von der Farbe.“ 

Aber auch für die Aneignung richtiger Formvorſtellungen 
giebt e8 beftimmte Grenzen, innerhalb welcher der Taftfinn mit 
Erfolg gebt werden kann. So tft durch phyfiologifche Verfuche 
die Hleinfte Entfernung zweier fichtbaren Punkte feftgeftellt wor— 
den, bis zu welcher die gleichzeitigen Eindrücke derſelben gefon- 
dert wahrzunehmen find. Dieſe Entfernung darf auch: für das 
feinfte Gefühl an den Fingerfpigen nicht geringer als eine Linie 
fein. Zwei näher liegende Punkte wird man bei gleichmäßiger 
ruhiger Berührung iu der Regel nur als einen wahrnehmen. 
(Man kann den Verſuch mit einen Zirkel Leicht felbft antelfen.) 
Der Grund von diefer Erfeheinung liegt darin, daß innerhalb 
diefer kleinen Entfernung nur die Verzweigungen eines und des— 
jelben Nervs Liegen, der beide Empfindungen als eine. einzige 
fortpflangt. 

Ein Gegenftand kann aber auch jehr Leicht für den Zaftfinn 
zu groß fein. Es beruht nämlich diefer Sinn nicht blos auf 
dem Hautgefühl, jondern gleichzeitig auch auf dem Muskelgefühl 
der Taſtorgane, d. h. der Blinde beurtheilt die Größe, Lage 
und Richtung räumlicher Ausdehnungen hauptſächlich nach der 
Bewegung der Finger, Hände und Arme, welche diefe Tafter- 
gane bei der Unterfuchung eines Gegenftandes' zu machen haben. 
ever Gegenftand nun, der es dem Blinden unmöglich macht, 
bie einzelnen Theile vejjelben und ihr gegenjeitiges Verhältniß 
zu einander mit den Händen oder durch Ausſtrecken der Arme 
gleichzeitig zu prüfen und abzufchäßen, iſt für den: Taſtſinn zu 
groß. Bon folchen Gegenftänden fann er nur durch Modelle, 
die in bejtimmten, vichtigen Verhältniffen gearbeitet find, eine 
befriedigende Borftellung erhalten. 

Die Uebung des Zaftfinns ift aber für das blinde Kind 
von großer Bedeutung; denn 

1) das Kind gelangt dadurch zu einer großen Sachkennt— 
niß aus dem Bereich des gewöhnlichen Lebens; 

2) auf der Ausbildung diefes Sinnes beruht zum größten 


40 


Theil die fpecielle Methode des DBlindenunterrichts für. Aneig- 
nung von mancherlet Schulfenntniffen und Schulfertigfeiten; 

3) der Taftfinn befähigt das blinde Kind zu einer prafti- 
ichen Ausbildung durch Erlernung von mancherlei Handarbeiten. 

Der Lehrer ver Volksſchnle wird aber gewöhnlich nur im 
Stande fein, denfelben nach dem zuerſt genannten Gefichtspunfte 
zu üben. Möge er e8 mit vechter Treue und Sorgfalt thun! 

Die beiden übrigen Sinne, Geruh und Geſchmack, ha: 
ben für den Blinden ebenfalls eine größere Bedeutung als für 
uns Sehende, indem fie ihm entweder worherrfchend zur Unter: 
ſcheidung einzelner Gegenftände aus gewiſſen Gebieten dienen, 
oder den Zaftfinn für diefen Zweck weſentlich unterjtügen. 
Blumen, Kräuter, Gewürze, Speifen u. f. w. unterfcheidet er 
am ficherften durch diefe Sinne. Es ift daher die Mebung und 
Schärfung derfelben für ihn nicht ohne Bedeutung. 

Es bleibt uns nun noch übrig, die eigenthümliche, Durch die 
Blindheit bedingte formelle Ausbildung der eigentlichen 
Seelenfräfte zu charakterifiven. Allgemein befannt ift, daß der 
Blinde ein befonders treues Gedächtniß befitt und daß fich 
daffelbe in jedem ©egenftande, mit dem er fich länger befchäftigt, 
auf bewundernswürdige Weife ausbildet. Ja e8 muß beim Uns 
terricht fogar vielfach der einfeitigen Auffaffung durchs Gepächt- 
niß entgegengearbeitet werben, denn wenn 3. B. bei einer Repe— 
tition im Rechnen diefelben Aufgaben wiederfehren, jo weiß der 
blinde Schüler fehr oft das Facit noch von früher her, wenn 
auch eine ziemlich lange Zeit dazwiſchen verfloffen ift. Woraus 
erflärt fih nun die faft bei allen Blinden hervortretende- Ge- 
dächtnißkraft? 

Es iſt ein pſychologiſches Geſetz: Je kräftiger, voller, in— 
tenſiver der erſte Eindruck iſt, welchen ein Faktum auf unſre 
erkennende Seele macht und je forgfältiger dieſelbe das neue 
Erfenntnigobject in fich verarbeitet, deſto nachhaltender haftet 
daffelbe im Gedächtniß. Diefem pſychologiſchen Geſetz gegen- 
über ijt der Blinde günftig disponirt. Weil nämlich feine Seele, 
wie ſchon gejagt, mit verdoppelter Aufmerkfamkeit durch das Ohr 
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wahrnimmt und zugleich gegen die ganze fichtbare Welt mit 
ihren mannichfach zerftreuenden und ablenfenden Eindrücken ver- 
ichloffen ift, fo faßt er auch wie die Seele im erften Rindesal- 
ter in ganzer Unmittelbarfeit auf und vertieft fich fo Leicht in 
einen Gegenftand, daß fie gleichfam in demfelben aufgeht. Wie 
Ihwer iſt z. B. der Blinde beim Spielen eines Inftruments 
oder bei einer gefelligen Unterhaltung zu errufen und aus feinem 
Hingenommenfein herauszureißen, obgleich er fonft fehr fein 
und fcharf Hört! Wie leicht kann er amdrerfeits beim ftilfen 
Sichvertiefen in den Gang einer Erzählung oder Betrachtung 
durch ein unerwartetes plößliches Geräufch über die Maßen er- 
ſchreckt werden! 

Durch feine Abgefchloffenheit von der Außenwelt bleibt er 
zugleich wor jener Unftätigfeit bewahrt, die fonft der Kindesnatur 
eigen ift. Während das fehende Kind mit feinen Gedanken bald 
von einem Gegenftande auf den andern überfpringt, Hält der 
Blinde die Sache, welche ihn gerade bejchäftigt, mit magneti- 
ſcher Kraft feitz denn wenn er fie verläßt, fo ift er für den 
Augenblid von der ganzen Welt ifolirt und lange Weile tft für 
ihn ſchlimmer als der Tod. Diefe Ausdaner und Zähigfeit, die 
ihn viel mehr als das fehende Kind zur Selbſtübung gefchieft 
macht, muß man jehr wohl mit in Anfchlag bringen, wenn man 
die günftigen NRefultate feines Lernens bewundert. 

Ein anderer Umftand, der die Unmitteldarfeit feiner Auf: 
fafjung begünftigt, liegt darkır, daß er vorwiegend mündlich, alfo 
in der mehr geiftigen Geftalt des gefprochenen Wortes lernt 
und fich das Gelernte einprägt. Wir Sehenden find gewohnt, 
aus Büchern zu lernen und durch Notiven, Excerpiren und an— 
dere Mittel dem Gedächtniß zu Hülfe zu kommen. So ge 
Ichiehts, daß wir ein memorirtes Penfum tm Geifte immer ge— 
chrieben oder gedruckt vor uns fehen, und mit dem entſchwun— 
denen Schriftbilve ift fehr oft auch die Sache wieder verloren, 
wenn fie vorher nicht fo viel mal wiederholt wurde, daß fie 
auch ohne das Bild in die Erinnerung tritt. Diefes  Neben- 
jächlihe und Mittelbare fällt bei dem Blinden weg; er lernt 
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vorwiegend mündlich und prägt fich dadurch Alles gleichfam bir 
rect ein und zwar um fo fefter, je mehr er erfährt, daß ihm 
nicht ſolche Hülfsmittel wie dem Sehenden zu Gebote ftehen, 
um das Vergeßne im Gedächtniß wieder aufzufrifchen. 

So fräftig und vein aber auch der Empfängnifact einer 
Erfenntniß bei ihm ift, fo würde fich doch mit der Zeit früher 
Erlerntes verwifchen, wenn er fich nicht wieberholentlich damit 
befehäftigte und ſein Wiſſen gleichfam im Cours erhielte. 

Dazu ift er aber durch feine Neigung, fih Andern mitzu- 
theilen, vweranlaßt, und gefprächsweife werben erlebte oder er— 
lernte Thatfachen von ihm vielfach wiederholt und mit Neflectio- 
nen begleitet. Nun ift aber befannt, wie einerjeits eine günftige 
Unterhaltung immer wieder alte Erfenntnißrefultate wach ruft 
und wie andrerſeits diefelben, indem fie wiederholt durch unfer 
Bewußtſein gehen, gleichfam mit der Seele verwachlen und Be 
jtandtheile unfers innern Weſens werden. 

Nicht weniger als das Gedächtniß find in Folge der Blind- 
heit auch die übrigen Seelenfräfte, wenn auch nur auf beftimm- 
ten Gebieten einer tüchtigen Uebung ausgefegt. Der mühfame 
Weg der Synthefe und Combination auf welchem 3. B. der 
Blinde mittelft feines Taftfinns zu Raums, Form- und Größen: 
verhältniffen gelangt, nimmt fein VBorftellungsvermögen ganz 
bejonders in Anſpruch. Es finden ſich daher unter den Blin— 
den tüchtige Rechner und Mathematifer. 

Durch PVereinigung eines geübten Vorſte llungsvermögens 
diefes Innern Auges des Menfchen, mit technifcher Gefchicklichkeit 
bilden fich jene technifchen Talente, die wir als Uhrmacher, Holz: 
Ichniger und andere Kunſthandwerker bewundern. 

Die bereit8 angeführte Geneigtheit des Blinden, alle zu 
jeiner Kenntniß gelangte Wahrheiten zu befprechen, zu vergleis 
hen und fo geiftig zu verarbeiten, giebt ihm hinlängliche Gele: 
genheit, feinen Berftand und feine Urtheilsfraft zu üben. 
Man findet daher unter den Blinden gute Denker und fcharfe 

Kritiker. Ja fie find nach ihrem innern Wefen geborne Grüb- 
lev. — Damit e8 aber nicht den Anfchein gewinne, als fet die 
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Blindheit der geiftigen Ausbildung überhaupt nur förderlich, fo 
mag auch noch mit wenigen Worten auf die Hinderniffe auf 
merffam gemacht werden, die fie derfelben in den Weg legt. 
Zunächft ift Hlar, daß viele Gebiete des Wiffens und der Kunft, 
für welche die Anſchauung durch das Auge unentbehrlich ift, dem 
Blinden ganz oder zum größten Theil unzugänglich find. Er 
wird daher auch im Schulunterricht der Befchreibung des Na— 
tur- und Menfchenlebens nicht überall mit der nöthigen Klarheit 
und Einficht folgen können. Defjen ungeachtet ſoll er nicht ganz 
von diefem Unterricht ausgefchloffen werden, weil es ja auch für 
ihn noch mancherlei Wahrnehmungen giebt, durch die er mit der 
Außenwelt in Verbindung fteht. 

Auch das für den Blinden wichtigfte Bildungsmittel, die 
Sprache, iſt vielfach getrübt; denn wo die Anfchauung von der 
Sache fehlt, da muß auch der fprachliche Ausdruck für dieſelbe 
unverftändlich bleiben. Dies gilt befonders für die in eigent- 
licher Bedeutung gebrauchten Wörter und Ausdrücke, welche auf 
Geſichtsanſchauung beruhen. In geiftiger Bedeutung hat oft 
die Synonymif für ihn geforgt, indem fie z.B. für augenjchein- 
lich — handgreiflich, für erflären — erörtern u. f. w. zum Ge— 
brauch darbietet. Oft ift e8 aber nöthig, einen ganzen Gedan— 
fen in eine dem Blinden verftändfichere Form umzukleiden. 
Deshalb Hat auch die Poeſie für ihn nicht den vollen. Reiz, 
den fie ung barbietet. Sie liebt e8 ja, ihre erhabenen Bilder 
jehr oft in das Gewand der Sichtbarkeit zu leiden, um bie 
Geele zu überrafchen und tiefer zu greifen und verlangt über- 
haupt für ihre eigenthümliche Seherfprache, fiir die reich ausge— 
malten Schilderungen nnd Phantafiebilder ein inneres Sehen, 
analog dem Aufßeren.- Dem Blinden gefällt zwar ber taktmä— 
Bige, klangvolle Schritt der Berfe, aber die fchillernde Pracht des 
Gedanfens bleibt ihm vielfach verborgen. 

Am meiften aber macht ihm doch der befchränfte Lebens— 
verkehr und die Abhängigkeit von andern Menfchen den Mangel 
des Gefichts fühlbar. Diefe Abhängigkeit wird um fo größer 
jein, je mehr er in geiftiger Finfterniß verharrt; denn „wenn 
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das Licht, das in ihm ift, Bine ift, wie groß wird dann 
die Finfterniß jelber fein!" 

Möge daher die Schule — helfen, ihn aus geiftiger 
Finſterniß ans Licht der Erfenntniß zu bringen! 

Wie das ohne Beeinträchtigung der Schulorbnung und ohne 
ſchwere Zumuthungen an den Lehrer gefchehen Tann, das ſoll im 
folgenden Abjchnitt gezeigt werben. 


3. Wie fihb der Schulunterriht für das blinde Kind 
geftaltet. 

Es ift Schon gefagt, daß die Eltern für ihr blindes Rind 
feinen fpeciellen Blindenunterricht beanspruchen können, ſondern 
daß fich der Lehrer nur verpflichten kann, den Unterricht der 
betreffenden Schulflaffe unter Berücfichtigung der befondern Lage 
des blinden Kindes für daffelbe jo fruchtbar als möglich zu 
machen. Was unter diefer Vorausfegung von dem Lehrer ge- 
wünſcht wird, tft der Hauptfache nach Folgendes: 

1. Hinfichtlich des Unterrichts. 

a. Das blinde Kind muß fo viel als möglich, namentlich 
in allen Gegenftänden des rein mündlichen Unterrichts in glei- 
her Weife wie die fehenden zur Theilnahme herangezogen, zum 
Mitlernen und Mitarbeiten verpflichtet werden. 

b. e8 muß in folchen Unterrichts und Uebungsftunden, wo 
das Auge nothwendig gebraucht wird, als beim Leſen und 
Schreiben, in der dem jedesmaligen Gegenftande entiprechenpften 
Weiſe bejchäftigt werben. 

2. Hinfihtlih der Schulzucht und Schulordnung. 

a. das blinde Kind hat ſich im Allgemeinen in dieſelbe 
Schulordnung zu fügen, welche für die jehenden Kinder feitge- 
jtellt ift und muß in gleicher Weife mie dieſe zu einem gezie- 
menden Betragen angehalten werden. 

b. Gleichzeitig aber muß e8 durch feinen Pla in der 
Schule ſo wie durch andre beftimmte Anordnungen des Lehrers 
vor mancherlei Unbill und Beeinträchtigung der andern Kinder 
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gefehütt und durch geeignete Helfer aus der Zahl der fehenden 
Schüler in erfprießlicher Weife unterftügt werben. 

Es wird zwedmäßig fein, diefe Hauptſätze weiter zu erläu- 
tern und dabei in Betreff des Unterrichts befonders die Unter- 
flajfe der Volksſchule, in welche das blinde Kind zuerit eintritt, 
ins Auge zu fallen. 

Die Unterrichtsgegenftände in diefer Klaffe find bekanntlich 
Religion, Geſang, Rechnen, Leſen, Schreiben und Heimathskunde. 
Für die drei erſt genannten Gegenſtände gilt beſonders das, was 
unter 1. a. angeführt worden iſt und das blinde Kind wird in 
den meiſten Fällen dem Klaſſenunterricht recht gut folgen können. 
Doch dürften vielleicht die folgenden Winke nicht überflüſſig 
ſein. 

1. Religion. Außer den etwa in der bibliſchen Geſchichte 
zur Anwendung kommenden bibliſchen Bildern entbehrt das blinde 
—Kind Eins, das zwar den geſammten Unterricht betrifft, aber 
grade für den Keligtonsunterricht namentlich bei kleinern Kindern 
nicht gering anzufchlagen ift und darum bier zur Sprache ge- 
bracht wird; wir meinen die perfünliche Erſcheinung des Lehrers. 
Obwohl das lehrende Wort immer die Hauptfache bleibt, fo ge- 
winnt diefes Wort doch durch den Ausprud der Perfönlichkeit 
des Lehrers, durch das mitfprechende Auge und die belebende 
Miene und Geberde defjelben eine größere Bedeutung und wirft 
mit größerm Nachdruck anf das Gemüth des Kindes. Um num 
das blinde Kind dafür zu entfchädigen, mag ber Xehrer, wenn 
er es nicht Schon fonft thut, fich veranlaßt jehen, feinen Worten 
durch eine vecht entjprechende Betonung Seele und Leben zu 
verleihen. Das feine Ohr des Blinden wird bald ein Verftänd- 
niß für folche feelennolle Sprache des Lehrers gewinnen und fein 
Gemüth zugleich einen verftärften Eindruck von der Sache felbft 
erfahren. Gleichzeitig wird diefe Sorgfalt, welche der Lehrer 
auf feinen Vortrag verwendet, auch für die übrigen Schüler von 
großem Nuten fein. 

Bei der Behandlung einer biblifchen Gefchichte oder irgend 
eines religidfen Stoffes ſtoße fich der Lehrer nicht daran, daß 
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das blinde Kind eine Sache durchaus nicht verftehen könne, weil 
fie nur durchs Auge, wahrnehmbar und verjtändlich fei- Tritt 
irgend ein folcher Gegenjtand auf, fo jteht er niemals jo ifolixt, 
daß nicht durch. irgend einen erflävenden Zufat oder Gegenſatz, 
durch eine Beziehung auf etwas Befanntes in dem gegebenen 
Zufammenhange ein Lichtitrahl für das Verſtändniß auf venfel- 
ben fiel. Er wird dadurch freilich feiner Natur nach noch 
nicht völlig. Klar, aber doch hinfichtlich feiner Bedeutung ver- 
ftänplicher; und dem Finde genügt vorläufig das eine Merkmal, 
bis bei wieberfehrender Gelegenheit ein anderes hHinzutritt und 
diefen Gegenftand dem vollern Berftändnig immer näher bringt. 

3. B. der Lehrer erzählt in der Schöpfungsgefhichte: 
„Gott Sprach: es werde Licht!” und e8 ward Licht. Was denkt 
das blinde Kind dabei? Wenn e8 gar feinen Eindruck mehr vom 
Licht Hat, gewiß gar nichts. Sobald aber die Erzählung fort- 
fchreitet: Gott nannte das Licht Tag und die Finfterniß Nacht, 
fo treten die Begriffe Licht und Finfternig durch die den Rinde 
aus dem Leben befannten Gegenfüge Tag und Nacht dem Ver— 
itandnig einen Schritt näher. Aehnlich ift es auch in andern 
Fällen: Dieſe Fälle werben bejonders vielfach bei Erflärung 
Iprachlicher Stoffe vorfommen, und hier ift e8 mehr als beim 
Keligionsunterrichte am Orte, behufs folder Sacherflärungen 
auch andere nicht grade im Sprachjtüde gegebenen Kennzeichen, 
die dem Kinde nahe liegen, heranzuziehen und den fraglichen 
Gegenstand von allen Seiten in das rechte Licht zu ftelfen. 

2. Gefang. Für die Unterflaffe dev Volksſchule und für 
viele einklaffige Volksfchulen überhaupt ift das Singen nach dem 
Gehör die Huauptfache. Die Kinder follen auf dem Wege einer 
vorzugsweiſe durchs Ohr vermittelten Anſchauung Choralınclo- 
dien, Volkslieder und liturgiſche Süße fingen lernen. 

Da nun das blinde Kind, wie bereits nachgewiefen worden 
ift, mit bejonderer Empfänglichkeit und Aufmerffamfeit durch das 
Ohr auffaßt, fo zeigt es fich für feinen Gegenftand fo bildſam 
als für diefen und wird den rhythmiſchen, dynamiſchen und me— 
lodiſchen Vorübungen jo wie der Einübung der verjchiedenen 
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Gefänge mit großer Theilnahme und innerer Befriedigung fol- 
gen. Die fichtbaren Commandozeichen, wodurch der Lehrer die 
verfchiedenen Uebungen Teitet und vegelt, mag er, wo es angeht, 
namentlich beim Anfang, zugleich mit hörbaren begleiten. Mit . 
der Zeit aber wird das blinde Kind auch die dirigirende Hand 
des Lehrers an dem Gefange der Mitſchüler wahrnehmen, fich 
ohne Störung dem Klaſſenchor einfügen und einen guten Ge— 
fang in dem Grade fördern helfen, in welchem der Lehrer jelbit 
auf correcte und fchöne Ausführung Hält. 

3. Rechnen. Der ftreng ſynthetiſche Gang des Nechenun- 
terrichts fo wie die in der Volksſchule vorwiegende Uebung des 
Kopfrechnens begünftigen die Theilnahme des blinden Kindes auch) 
an diefem Unterricht. 


Erſte Stufe. Zahlenfreis von 1 — 10. 

Die erften Uebungen bezweden befanntlich die Verſinnli— 
hung und Einprägung der Grundzahlen mit Rückſicht auf die 
jpäter in den Vordergrund tretenden Zahloperationen des Addi— 
vens, Subtrahirens, Multiplicirens und Dividirens. Zu dem 
Zwecke werden nach dem. geläufigen Vor- und Rückwärtszählen 
die Zahlen von 1 — 10 einzeln in folgender Weife veranfchau- 
licht und betrachtet: 

a. zerlegend. 
2er +1 oder 2 X 1 
3=2+1 oder 1 + 2 
3=1+1-+1oe3xX1 





2 en 3+1onerl-+3 

A 2 + 2 ver 2 X 2 
4=1-+1-+1+1e4xX]1 

5— 441 oder 1 + 4 
b=.3+2 oder 2 + 3 
5— 2+2-+1 oder 2 X2 +1 
5=1+1+1+1+1na5xX1 

u. ſ. w. 
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b. vergleichend. 
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Zur Berfinnlihung können dem blinden Kinde Die eignen 
Finger dienen, oder e8 macht auch Hier ſchon von der bei ver 
folgenden Stufe zu erwähnenden Nechentafel Gebrauch. Außer: 
dem find aber zur Cinübung diefer Zahlenbilder noch andere 
Beijpiele aus dem Xebensfreife des Kindes nöthig. 

Während der auf diefer Stufe vorkommenden Uebungen im 
Zifferfchreiben Tann das blinde Kind das Zerlegen der Zahlen 
an verfchiedenen andern Gegenftänden als Bohnen, Steinchen 
u. |. w. wiederholen oder Fleine Aufgaben im Kopfe rechnen. 

Zweite Stufe Zahlenkreis von 1 — 100. 

Die hauptfächlichiten Uebungen diefer Stufe find: 

1. Zählen vor- und rückwärts; 

2. Renntnig der Zahlen nach Zehnern und Einern; 

3. Additions- und Subtractionsreihen und angewandte Bei— 
jpiele; 

4. Ein mal eins als Grundlage zur Multiplication und 
Divifion und angewandte Beifpiele. 

Faſt jede Elementarfchule befigt jett zur Veranfchaulichung 
diefer Mebungen den befannten Rechenapparat mit 100 Kugeln 
auf 10 Stäben. Sehr wiünfchenswerth wäre es aber, wenn 
auch dem blinden Rinde, das ja Feiner andern Pehrmittel bedarf, 
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ein ſolcher Apparat in kleinerm Maßſtabe befchafft werben 
könnte. Dadurch würde ihm nicht blos dieſelbe Veranjchauli= 
hung wie feinen jehenden Mitſchülern zu Theil, ſondern e8 be- 
jäße auch ein Hülfsmittel, fich im Rechnen vielfach feldft zu be- 
Ichäftigen und feiner Abtheilung fogar bis in das eigentliche 
Schriftliche Nechnen mit größern Zahlen zu folgen. Weil manche 
blinde Kinder ſich grade in diefem Unterrichtsgegenftande bejon- 
ders auszeichnen, jo mag diefe folgende Stufe etwas weiter aus— 
geführt werben. | 

Dritte Stufe , Die vier. Species mit größern 
Zahlen. 

1. Kenntniß des Zehnerſyſtems — Numeriren. 


Nah dem durch Zählen von Einern, Zehnern, Hunderten, 
Zanfenden u. ſ. w. das Shitem aufgebaut ift, wird das Nume- 
riren nach den zwei Seiten geübt, daß die Schüler jede größere 
Zahl Ichriftlich darftellen und jede gefchriebene Zahl richtig leſen 
koͤnnen. | 

Diefelben Uebungen macht das blinde Kind auf feiner Re— 
hentafel mit, Iſt z. B. die Zahl 3246 darzuſtellen, fo fehiebt 
e8 auf der. erſten Reihe von vechts ſechs, auf der zweiten vier, 
auf der dritten zwei und auf der vierten drei Kugeln herunter (a). 
Dover dictirt der Lehrer: vier Zehuer, ſechs Humnderter, ein Tau- 
jender, jo ftellt e8 derſelbe ebenſo auf und Lieft: 1640. 


| 


8% 
BU—- LE VL BB — 


XRRRLIOCc 
d—ÿ— 
—ÿ— 





FULL — LOL BB — 





-USSLUL— Ha — 





: 
| 


2. Addition. 


Die Nechentafel des Blinden geftattet immer nur die Auf- 
jtellung eines Poften, zu welchem die andern einzeln in der Weiſe 
4 
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abbirt werden, daß wie beim Kopfrechnen die höhern Stellen 
vorangehen. 3 B. 


6594 
73827 Anmerkung. Die großgedrudten Ziffern bezeich- 
9 22 = nen die aufgeftellte Zahl wor und nach der 
103-- Dperation. 
AT: 
N 
10121 
3. Die Subtraction wird in ähnlicher Weife wollzogen: 
93521 
26:8 
I 6 Snsii 
5 7 u - 
.65- 
. 43 
5643 


4. Die Multiplication geſchieht in der doppelt abwei- 
chenden Form, daß nicht nur beim Multiplicandus und beim 
Multiplicator mit den höchſten Stellen zuerft operirt wird, fon- 
dern daß auch jede Stelle des erjtern mit den einzelnen Stellen 
des Multiplicators hinter einander vervielfältigt und die Addition 
dazwifchen auf der Stelle vollzogen wird. 3. B. 





45253 
x:125 
Am Eee (D) 
80m lD) 
00: 2.2 Ye) 
3208 & 2 2 %d} 
.650 = 2 2 de) 

Bin 2 EM) 

w ——— — N NER, (g) 

re Oje!» (h) 

28, 0a) 

3 - - (k) 

60 

ren sin nA) 
565575 
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Oder ausführlicher: 
(a) 100 X 4000 
(b) 20 X 4000 
() 5 X 4000 


400 000 
80 000 zufammen 480 000 
20 000 ⸗ 300000 


(ch 100 X 500 = 5000 = 550 000 
() 20 X 500 = 1000 =. 5360000 
f) 5X 50= 250 = 562500 
(8) 0X 20= 200 564500 
h) 0X 20 = 400 = 564.900 
(MihlrsipKrr20 = 100 = 565000 
k) 10 X 3 = 300 25658300 
KB AK —— 60563360 
TEN ARE 15 =... 565375. 


5. Divifion. Hierbei ift es nothwendig, daß das Kind 
jede größere Zahl in folgender Weife leſen kann: 
Die Zahl 9603 hat 9 Tauſender. 
oder 96 Hunderter. 
- 960 Zehner. 
- 9603 Einer. 
Die Diviſion auf der Rechentafel der Blinden geſtaltet ſich 
mit ein, zwei- und mehrftimmigem Divifor ganz gleich in fol- 
gender Weife: 


1136 
12 :2535106 
1925 


25 Reſt 6. 
Dver laut zu rechnen: 
Der 12. Theil von 23 Tauſ. = 1 Zauf. Reſt 11 Zauf. 
(11 auf. + 19m = 111 Hund.) 
- : : 0:11 Hund. — 9 Hund. Net 3 Hund.) 
; (3 Hund. = 30 3.) 
Arsen 4808 u Reſt 63. 


63.+6€ = 66€.) 

6 — 5 E. R. 6 E. 

zuſammen: 1925 Reſt 6. 
Aus den angeführten Beiſpielen geht hervor, daß das Re“ 
chenbrett keineswegs die Nechentafel des jehenden Schülers erſetzt⸗ 
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daß es aber dem blinden Rinde Anhaltepunkte gewährt, auch mit 
großen Zahlen im Kopfe zu rechnen. Wenn der Lehrer während 
der jchriftlichen Mebung der Klaſſe fo viel Zeit gewinnen Tann, 
um beim blinden Rinde das angegebene Verfahren zu zeigen, jo 
hat er zugleich den Vortheil erreicht, feinen blinden Schüler in 
vielfältiger Weiſe ftill zu befchäftigen. j 

4, Leſen, Schreiben und Heimathsfunde ‚greifen in 
der Volksſchule vielfach in einander und bilden in gegenjeitiger 
Verbindung den vereinigten Sach- und Sprachunterricht, von 
welchem der Leſeunterricht der eigentliche Kern- und Mittelpunkt ift. 


Diefer Unterricht ſchließt dreierlei Uebungen in fich, an wel- 
chen ſich das blinde Kind mit vielem Nuten betbeiligen kann. 


A. Für die Anfänger, bet denen es zunächſt auf Erwerbung 
der mechanischen Fertigkeit im Leſen anfommt, ift das Lautiren 
aus dem Kopfe, d. h. das Auflöfen der Wörter in Shlben 
und Laute, und das Wiederzufammenfegen derfelben von großer 
Wichtigkeit; denn diefe Mebungen fchärfen nicht blos das Ohr für 
lautreine ſcharfartikulirte Aussprache, fondern find auch eine vor— 
treffliche Gymnaſtik der Sprachwerkzeuge und machen den weitern 
Leſe- und Sprechübungen dadurch Bahn, daß fie mancherlei Fehler 
in der Ausfprache vorweg befeitigen und Gelegenheit zur befon- 
bern Uebung fchwieriger Yautverbindungen darbieten. So allge- 
mein dies auch anerkannt ift, jo ſcheint doch hier und da nicht 
genügender Fleiß auf diefe Mebungen verwandt zu werden, wahr- 
jcheinlich weil viele Lehrer den Gang und Charakter derfelben zu 
wenig fennen und ſich und die Schule dabei langweilen. 


Sie mögen daher in folgender Skizze etwas näher bezeich- 
net werden: 
a Vokale. 


L. Was wollen wir jett lernen? 
Wer leſen lernen will, muß erſt vecht fcharf hören und laut 
jprechen können; wir wollen fehen, wer’8 am beiten kann. 

- Spredt: Moolph! Wer heißt jo? 
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L. Sch habe einen Kleinen Knaben gekannt, der fagte immer; 
Adolph heiß' ich, | 
Noch gar nicht viel weiß ich u. ſ. mw. 

- Hört den Namen noch einmal und gebt genau auf den Au— 
fang Acht: Adolph. Wer hat den Anfang richtig gehört? 

- Sprecht Alle blos den Anfang! | 

- Wer weiß noch ein Wort, welches mit M anfängt? 

Auf diefe Weife wird jeder Vokal an Wörtern wie folgen- 
de geübt: Emil (Eduard, Eva, Eſel), Ida (Igel, Iſaak), 
Dfen (Oder, Ohr, Oftern), Uhr (Uhu, Ufer), Auguſt (Auge, 
Aufter), Eiche (Eigen, Eimer), Eule (Euter). 

Dabei Halte der Lehrer auf richtige Munpftellung, helle und 
reine Stimme. 

b. Eonfonanten als Anlaute. 

An Wörtern wie: Lamm (Leib, Luft, Lampe), Mann 
(Menih, Maus), Mafe (Nacht, Nadel), Meis (Nav, Regen), 
Fenſter (Fuß, Singer), Wand (Wind, Wurm), Sonne (Sand, 
Salz), Schule (Schaf, Scheune), Haus (Hand, Hut), werden 
die Anlaute ebenfalls durch Vor- und Nachiprechen herausgehört 
und einzeln gebildet. Um diefe Sfolivung dem Schüler zu er- 
leichtern, Tafje der Lehrer den betreffenden Laut etwas gedehnt 
bervortreten. 


c. Conſonanten als Auslaute, 


An Wörtern wie: Weib (Leib, Dieb), Saat (Brat, Hut), 
Weg (Zeug), Geiz (Kreuz), Teich (reich), werden die Auslaute 
in der angegebenen Weife Fennen gelernt. Die Wörter müffen 
jo gewählt fein, daß fi) der Endlaut von dem vorangehenden 
gedehnten Stimmlaut leicht abjondert. Die Unterſcheidung von 
b und p, d undt, g und k ift hier noch nicht am Orte, fie fann 
erit eintreten, wenn diefe Laute al8 Anlaute vorfommen. Weil 
fie fih aber als folche zu feſt mit dem nachfolgenden Stimmlaut 
verbinden, fo werden diefe Stoßlaute zuerft als Endlaute vor- 
geführt. 
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d. Analyfe einfplbiger Wörter mit gedehntem Stimm- 
laut und einfahem An- und Auslaut. 


2. Wie heißt das Kleine Thier, welches gern Brot und Sped 
frißt und von der Kate gefangen wird? 

- Bir mollen das Wort jest recht deutlich fprechen Iernen; 
jprecht immer, was ich vorfage: au — aus — Maus — 
Mau — au. 

- Wiederholt: au — aus; welcher Laut ift dazu gefommen? 
Wo? zu Anfang oder zu Ende? 

- Spredt: aus — Maus! Welcher Laut ift jegt u. f. w. 

» Wer kann den leßten Laut weglaffen? 

= Spredt ihn wieder dazu! 

= Wer kann den erjten Laut weglafjen? 

- Sebt ihn wieder zu! 

- Wie viel Laute hat das Wort M au 8? 

= Wie heißt der erjte? der zweite? der dritte? 


Dei diefer Uebung nun werden auch die Lautzeichen nach 
einander eingeprägt und die Schüler gleich in der Verbindung 
derjelben zu ſolchen dreilautigen Wörtern geübt. Das blinde 
Kind kann während diefer Hebung mit den Yautzeichen ähnliche 
Wörter nah Beltimmung des Lehrers auffuchen. — 


Wie diefe Mebungen nach der Natur der Sache den Anfang 
des Lejeunterrichts bilden, fo müſſen fie auch fortlaufend die ver- 
ſchiedenen Leſeübungen in ver Fibel begleiten; alfo immer, wenn 
zu einer neuen Mebung fortgejchritten wird, müſſen erit einige 
Wörter verjelben auf die angegebene Weiſe analhfirt werben. 
Der Lehrer halte die Zeit für diefe Mebungen ja nicht für ver- 
loren; denn wie diefelben einerjeitS dem Leſen bedeutenden Vor- 
ſchub Leiften, jo fommen fie andererſeits durch die damit erzielte 
deutliche Ausfprache dem Gefangunterricht und der Orthographie 
gar jehr zu Statten. An diefen Uebungen ſoll fi auch das, 
blinde Kind fleißig betheiligen; fie werden ihm für eine deutliche 
Aussprache und für das fpäter zu erlernende Lefen und Schreiben 
von großem Nuten fein. — 
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B. Für die obere Abthetlung der Unterflaffe in der Volfe- 
ſchule enthält die Fiebel außerdem foldhen Lefeftoff, welcher bie 
für diefe Altersstufe beachtenswerthen Erfcheinungen aus den Le- 
bensfreifen, in denen das Leben des Kindes im Jahreslaufe fich 
bewegt, darftellt; der Hauptfache nach des Kindes erfte Heimaths— 
und Weltfunde. Er dient der weitern Fortbildung im Leſen und 
Auffchreiben, Hat aber auch die Beftimmung, daß der Schüler 
feinen Inhalt verftehe und fich aneigne. Dazu find verjchiedene 
diefem Inhalt entfprechende Anſchauungs-, Denk-, Gedächt— 
niß-, Spred- und Sprahübungen erforderlih. Durch die— 
felben foll der Schüler gewect und angeleitet werden, die aus 
nahe liegenden Lebenskreifen Jahr aus, Jahr ein an das Kind 
herantretenden Gegenftände und Erfeheinungen, welche der Be- 
achtung werth und zugänglich find, aufzufaffen, zu vwerftehen und 
fih finnig und gemüthlih an ihnen zu betheiligen. Der hier- 
durch gebotene lebensvolle Anhalt ſoll in einer dem kindlichen 
Alter angemefjenen Weife zu ungezwungener fprachlicher Darftel- 
lung gelangen, indem durch Aneignung der Sache die Sprech— 
fraft des Kindes entfeffelt, ver richtige Ausdruck anfchaufich und 
in innerlich entwicelnder Weife zum Verſtändniß gebracht und 
das Kind im richtigen Gebrauch der Wort- und Sapformen in 
einfacher Findlicher Weife geübt wird. 

Auch an diefen Befprechungen foll fich das blinde Kind nach 
Mapgabe feiner Befähigung betheiligen. 

Bon den zur Veranfchaulichung dienenden Hülfsmitteln als; 
bie bejprochenen Gegenftände felbft, oder Modelle, oder Abbil- 
dungen, oder Zeichnungen an die Wandtafel find nur die beiden 
erjtern dem blinden Kinde zugänglih. Der Lehrer forge alfo 
dafür, daß er demfelben ven zu befprechenden Gegenftand in die 
Hand geben kann, damit e8 fich durch feinen Taftfinn Damit be- 
fannt mache. 

C. It ein Lefeftoff in der angegebenen Weife befprochen 
und erflärt, auch das Lefen deſſelben fo weit vorgeübt, daß er 
fließend und gut vorgetragen werden kann, fo mag das blinde 
Kind dabei zuhören. Der Lehrer verfichere fich aber feiner Auf- 
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merkjamfeit durch eingeftreute Fragen und veranlafje eg wie bie 
andern Kinder zum Wiedererzählen des Gelefenen. — 

9. Mebungen des Taſtſinns. Wie bereits friiher beim 
Rechnen zur Vermittelung der Zahlenvorftellungen, fo ift bei ven 
eben erwähnten Sprehübungen zur Erweiterung der Sachkennt- 
niß der Taftfinn in den Dienft des Unterrichts gezogen werben. 
Für den legten Zweck find aber noch umfangreichere Mebungen 
deſſelben unter mehr eingehender Leitung des Lehrers erforderlich. 
Wann jollen diefelben angeftellt werden? Der Lectionsplan der 
Schulklaſſe iſt mit Rückſicht auf das blinde Kind bis hierher fo 
meit geordnet, daß nur noch über Die Zeit der eigentlichen Leſe— 
und Schreibübungen Beftimmung getroffen werben darf; dieſe 
Zeit eignet fich auch am beften für diefe Uebungen des Taſtſinns. 

Welchen Gang follen diefelben nehmen? 

Durch den Taſtſinn kann man einen Gegenftand nach Geftalt, 
Größe, Stoff, Schwere und Zufammenfesung feiner Theile ziemlich 
genau fennen lernen. Es wird nun feineswegs verlangt, Daß der 
Taſtſinn nach biefen Kategorien ſchulmäßig und in erfchöpfender. Weife 
geübt werden fol. Dazu bebürfte e8 beſonderer Studien, die dem 
Lehrer nicht zugemuthet werden können und befonderer Hülfsmittel, 
bie ihm nicht zur Hand find. Es follen nur folche Uebungen in 
Borichlag gebracht werben, welche der Lehrer ohne große Um- 
ſtände veranftalten kann und die zugleich einen praftifchen 
Werth haben. 

Solche Uebungen find: 

1. Unterjcheiven und Sortiren der gangbarſten rn 
Getreide- und Samenarten. 


2. Unterfcheiden und Sortiven der wichtigften Kleidungsſtoffe, 
Zeuge und Gewebe als: Tuch, Leinwand, Seide, Sammt ıc. 

3. Unterfcheiden und Sortiren der Miünzforten. | 

4. Unterfcheiden und Sortiven verſchieden ftarfer Nadeln, z.B. 
Strienadeln von zwei, drei und mehr Nummern. 

5. Kenntniß des Zollſtocks und Mekübungen. (Die Maßein— 
teilung muß. durch ſtarke Einfchnitte fühlbar fein.) 
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6. Uebung im Abſchätzen an. Gewichte bis zu einem 
Pfund (mit Hülfe eines zerlegbaren Pfundgewichte). 

7. Befchreibung der wichtigften geometrifchen Körper als: 
Würfel, drei» und mehrfeitige Säulen und GSpitfäulen, 
Walze, Kugel. 

8. Daritellen von verfchiedenen Flächen durch Bufommenfegen 
von Papier. 

9. Befchreibung verfchiedener Natur- und Runftgegenftänbe als: 
Stuben-, Küchen-, Haus- und Gartengeräthe, Thiermodelfe, 
Zweige und Blätter von Bäumen und Sträuchern ac. 

10, Befchreibung von Modellen, welche Gegenftände wie fol- 
folgende darftellen: Wagen, Haus, Kirche, Thum, Mühle, 
Windmühle, Brunnen, Schiff, Eifenbahn ꝛc. 

Solde Modelle befitt zwar der Lehrer oder die Schule in 
der Regel nicht; fie find aber vielfache unter den Kindrn ſelbſt 
als Spielzeug verbreitet. Sollte alſo das eine oder andere Kind 
in der Schule im Beſitz eines ſolchen Modells fein, fo wird es 
gewiß durch Vermittelung des Lehrers dem blinden Rinde zu ſei— 
ner Belehrung damit dienen. 

Die Mebungen felbft laſſen ſich num vielfach fo einrichten, 
daß das Kind fich felbft bejchäftigen fanıı, 3. B. bei Nr. 1— 4 
durch Sortiren, bei Nr. 5 durch Meſſen der verſchiedenen Ge— 
genftände. ‚Auch bei der Befchreibung eines Gegenftandes mag 
das Kind jo viel als möglich Alles felbft ſuchen und der Lehrer 
veranlaffe e8 nur dazu durch bejtimmte Aufgaben 3. B. zähle 
alle Flächen des Würfels und benenne fie nach ihrer Rage — 
zähle und benenne eben fo die Kanten und Eden — zähle und 
nenne bie Flächen welche fenfrecht ftehen und welche mwagerecht 
liegen u. |. w. u. f. w. 

Die einzelnen Theile des zu befchreibenden Gegenftandes 
müfjen fo gezeigt und betaftet werben, wie e8 der Sache ent- 
fpricht und für eine richtige Vorftellung förderlich ift, alfo: Die 
Fläche mit der flachen Hand, die Kante (Linie) mit fich fortbe- 
wegender, die Ede (Punkt) mit ruhender Fingerſpitze, die Ent- 
fernung und gegenfeitige Lage ver einzelnen Theile aber durch 
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entiprechende Lage und Stellung der Hände und Finger; denn 
ie charakteriftifcher und entjprechender das Musfelgefühl der 
Taſtorgane ift, deſto Elarer und deutlicher wird die Vorftellung. 

Veberbliden wir jegt noch einmal den ganzen Lehrplan ver 
Bolfsichule, jo modificirt er fich für das blinte Kind nur in 
der Weife, daß für bie eigentlichen Leſe- und Schreibübungen 
die erweiterten Uebungen des Taſtſinns eintreten. 

Bringt nun der Lehrer diefe letztern Uebungen dev Sache 
nach fo viel als möglich in Zufammenhang mit den unter 
Ro. 4 B. angeführten Beſprechungen des Lefeftoffs, fo tft der 
gefammte Unterrichtsftoff der Volfsfchule für das blinde Kind 
ganz derjelbe und e8 kann ihm derſelbe nach vorftehender An- 
weifung möglichft zugänglich gemacht werben. 

Es bleibt ung nur noch übrig, auf den Verfehr des blin- 
den Kindes im Schulleben Rückſicht zu nehmen und in diefer 
Beziehung Folgendes zu bemerken: 

Das blinde Kind ift der gefammten Schulordnung und 
Schulzucht wie jeder andere Schüler unterworfen und es wird 
fih um fo leichter in die Schule einleben und um jo heimifcher 
in derfelben fühlen, je mehr darin eine gute Disciplin herricht. 
Der Lehrer halte alfo auch bei ihm auf regelmäßigen und pünft- 
then Schulbefuch, auf Ordnung und Neinlichkeit, auf Gehor- 
fam, ftilles und fittfames Betragen. Er ermuntre e8 zum Fleiß, 
zur Aufmerkfamfeit und regen Theilnahme beim Unterricht, ver— 
anlaffe e8, fi wie die andern Kinder durch Aufheben des Yin- 
gers zur Antwort zu melden und fuche feinen Xerntrieb auf jede 
mögliche Weife zu weden und zu nähren. In allen diefen 
Punkten fehe er ihm nichts nach, wo fein Grund zur Nachficht 
vorhanden ift. 

Andrerjeit8 muß e8 dem Lehrer aber eine heilige Pflicht 
fein, das blinde Kind vor jeder Unbill, Rückſichtsloſigkeit oder 
Roheit feiner Mitichüler in befondern Schuß zu nehmen. Er 
bejtimme ihm einen ruhigen Pla in guter Nachbarjchaft, jorge 
für gute Aufficht über die Klafje vor dem Beginn des Unter- 
richte oder in den Zwilchenpaufen, laſſe das blinde Kind beim 


Schluß der Schule bis zulegt warten, ftelle ihm für die Schule 
und den Schulweg aus den größern Mitſchülern zuverläffige Ge- 
bülfen und Gefährten und benute überhaupt die Gelegenheit, 
feine Schitler insgefammt in chriftlicher Barmherzigkeit nach dent 
Beifpiel unfers Herrn zu üben. Den rohen und gefühllojen 
halte er aber den Ernſt des göttlichen Gebotes vor: Du folit 
den Tauben nicht fluchen; du ſollſt vor den Blinden feinen An- 
ſtoß jeßen; denn du ſollſt dich vor deinem Gott fürchten, denn 
ih bin der Herr (3 Mof. 19, 14). Sehen die Kinder erft, 
wie fich der Lehrer des blinden Kindes annimmt, fo werden jie 
feinem Beifpiele folgen, und es wird nicht allein die Schule 
dem blinden Kinde, fondern auch das blinde Kind der Schule 
zum Segen werben. — 


4. Was fonft noch vom Lehrer gewünſcht wird. 


Eintracht macht ſtark. Schule und Haus in einträchtiger 
‚ erziehliher Wirkſamkeit — welch ein Segen für die Bildung 
der Jugend! Faſt zur Nothwendigfeit aber wird die DBetheili- 
gung des Lehrer an der häuslichen Erziehung eines blinden 
Kindes. Die Kathlofigfeit der Eltern ift hier viel größer und 
häufiger als in andern Familien, und ber Lehrer findet viel- 
fache Gelegenheit, belehrend, rathend und helfend zur Seite zu 
ftehen. Er thue das, indem er die im I. Theile gegebenen 
Rathichläge den Eltern nah Bedürfniß erläutere, auf beſondere 
Iofale oder perſönliche Samilienverhältniffe jpecieller anwende 
und allen Yamilienglieder vecht dringend ans Herz lege. Solche 
perfönliche Einwirkung iſt immer erfolgreicher al8 ein Buch, und 
das mündliche Wort geht mehr zu Herzen namentlich wenn es 
von Herzen fommt. Die Eltern erkennen e8 auch in der Negel 
mit großem Dank an, wenn fie bei ihrer fchweren Aufgabe wohl- 
gemeinte Unterſtüützung finden. 

Noch erfreuliher wäre es, wenn ſich der Lehrer, wie es 
Ihon hier und da gefchehen ift, in feinem Herzen gebrungen 
fühlte, fih mit dem blinden Kinde auch außer der Schulzeit 












unterrichtlich. zu beſchäftigen. Die Blinden anſtolt wird gu — 
bei mit Anweiſung und Lehrmitteln bereitwillig unterftügen. I 
Es darf gewiß nicht exit als Bitte, ſondern kann ii eo 
beftimmte Vorausfegung ansgefprochen "werden, daß in bie 
gefommten Liebeswerk der Schule der Geiftliche des Orte —— 
feinem Beifpiel dem Lehrer vorangehen und mit Kath und Ei A 
zur Seite ftehen wird. — Und haben fish nun beide, Pal 
und Xehrer des blinden Kindes in Betreff feiner — — 
liebreich angenommen, fo muß ihnen auch die vollſtändige Yu 
bildung: deffelben in einer Blindenanftalt: am Herzen Tiegd 
Sie werden das gewöhnliche Widerftreben der Eltern, ihr Ki 
aus dem Haufe zu geben, durch freundliche Borftellungen übe 
winden helfen und fowohl für feine Aufnahme in die Anft 
als auch für jeine weitere Verſorgung nach erfolgten Austrä 
manchen Schritt thun, um das Wohl des Kindes zu förder 
Der aber, welcher uns Allen das Licht des Lebens gebracht Hr 
und ein Freund und Helfer auch der Blinden war, hat gefagt 7 
Was ihr gethan Habt einem unter diefen meine 
geringften Brüdern, das habt ihr mir gethan. 
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